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Alles Var zur Eaarabstimnumg
Maffen-Neurintritte l« die deutsche Front — Deutsche komme« aus aller Welt

lüc. Saarbrücken, 10. Januar.
Die ausländischen Berichterstatter stehen

aanz unter dem Eindrücke der gewaltigen
Kundgebungen des Saardeutschtuins , die je¬
desmal stattfindcn. wenn ein Zug Saar¬
deutsche aus dem Auslände nach Saarbrük-
ken bringt. Dicht gedrängt erwarten Zehn-
tausende die Kämpfer aus der Ferne, die am
Sonntag mit dem Stimmzettel für die
Dentscherhaltung des Saarlandes eintreten
werden.

So traf Donnerstag mittag ein Zug niit
60 Saardeutschen aus Südamerika ein. Als
diese Saardeutschen aus der Bahnhofshalle
traten , brach ein Sturm von Heilrufen los,
wie ihn Saarbrücken noch nicht erlebt hat.
Den Ankömmlingen traten die Tränen in
die Augen ob des herrlichen Empfanges, den
die Heimat ihnen bereitet hatte. Die Süd-
amerika-Saardeutschen wurden unter einem
Dach von zum Gruß erhobenen Armen durch
die Straßen geleitet, während die Menge
das Deutschland- und das Saarlied sang.

Die Polizei, die mit mehreren hundert
Mann die Ordnung aufrecht erhielt, ging
durcl>aus korrekt vor. Nur einige Emigran-
ten-Polizisten und einige Separatisten ' ver¬
suchten, gegen die Anhänger der Deutschen
Front Stimmung zu machen. Sie mußten
sich aber bald verdrücken.

llm Weitere Provokationen der Nückglicde-
rungsaegner zu verhindern, hat der steüv.
Landesleiter der Deutschen Front an alte
Mitglieder der Deutschen Front einen Auf-
ruf erlassenund sä m t l icheE m P -
sänge von Abstimmungsberech-
t i g t e n, a u chs o l che a u S d e m N e i ch e,
untersagt.  Das Saarvolk hat bisher
schon so viel über sich ergehen lassen müs¬
sen. es muß mit verbundenem Munde am
kommenden Sonntag abstimmen; es wird
auch seine Begeisterung noch einige Tage
unterdrücken können, bis der 13. Januar
ihm nach 15 Jahren seine Selbständigkeit
wieder gibt.
Abreise der Abstimmungsberechtigtenaus
Schleswig-Hotstein und Oberschlesien

Am Donnerstag mittag sind von Kiel
etwa 200 abstimmungsberechtigte Männer
und Frauen in das Saargebiet abgereist.
Unter ihnen befindet sich eine neunköpfige
und eine sechSköPsige Familie. Auch ui
Gleiwitz  traten etwa 100 Abstimmungs¬
berechtigte aus Oberschlesien die Fahrt nach
Saarbrücken an . Sowohl in Kiel wie in
Gleiwitz gestaltete sich die Abreise unter
großer Teilnahme der Bevölkerung zu einer
eindrucksvollen Treuekundgebung für die
Saar.

Der deutsche Gesandte in Wien, von
P apen,  hat gleichfalls mit seiner Familie
die Reise ins Saargebiet angetreten, um an
der Abstimmung teilzunehmen.

Gruß der China-Deutschen an die Saar
Die gesamte deutsche Kolonie Schang-

Hais vereinigte sich zu einer großen Saar-
kundgebung, auf der der deutsche Generalkonsul
Kriebel  eine Ansprache hielt. Er erklärte,
daß alle China-Deutschen im Geiste mit den
Saarländern zur Urne gehen und mit heißem
Herzen die Rückkehr des Saarlandes zum deut¬
schen Vaterlande verfolgten. Die deutsche Kolo¬
nie sandte folgendes Telegramm ab: „Wir
fühlen uns verbunden mit den Volksgenossen
an der Saar in ihrem Endkamvf für die
Freiheit."

In drei Tagen 1911 Neuaufnahmen
in die Deutsche Front

Wie sich «uz den Zählungen der Orts¬
gruppen und Kreise der Deutschen Front ergibt,
sind nach der großen Kundgebung vom letzten
Sonntag 1911 Personen neu in die Deutsche
Front ausgenommen worden. Inzwischen sind,
besonders nach der Bürckelrede, abermals eine
Fülle von neuen Anträgen gestellt worden. Im
ganzen sind :n den ersten drei Wochentagen
Neuaufnahmen erfolgt: im Kreise Saarbrücken-
Stadt 207, im Kreise Saarbrücken-Land 575,
im Kreise Saarlouis 422, im Kreise Neunkir-
chen-Ottweiler 514, in dem kleinen Kreise St.
Ingbert 96, in dem kleinen Kreise Homburg
63, in dem West-Kreis St . Wendel 17 und im
Kreise Merzig 17.

Sir MippS dei v. Neurath
Berlin, 10. Januar.

Der englische Botschafter Sir Eric
PhipPd  hat heute den Reichsminister deS
Auswärtigen, Freiherrn von Neurath,
ausgesucht und angeregt, daß Deutschland
als Ratsmitglied an der bevorstehenden
außerordentlichenRatstagung des Völker¬
bundes teilnehme, auf der die Entschließun¬
gen über das Saargebiet auf Grund der
Ergebnisse der Abstimmung gefaßt werden
sollen.

Der Reichsmmisterhat den Botschafter
wissen lassen, daß die Reichsregierung, nach¬
dem sie ihren Austritt aus dem Völkerbund
erklärt habe, sich aus grundsätzlichen Er¬
wägungen nicht in der Lage sähe, dieser
Anregung Folge zu geben.

Gleichzeitig wurde der englische Botschaf¬
ter daraus hingewieseu. daß Nachrichten hier
borliegen, wonach die endgültige Entschei¬
dung über das Schicksal des Saargebietes
erst in einer späteren Ratstagung erfolgen
sollte, daß aber nach Auffassung der Reichs¬
regierung ernste Bedenken dagegen bestün¬
den, die Entscheidung über das Schicksal des
Saargcbietes hinaus zu zögern, da es ins¬
besondere sür die saarländische Wirtschaft
schwerwiegende Schädigungen mit sick
brachte, wenn der nno.efnnde Zwischen
zustand mit all seinen Nnsw'"' Griten We¬
das Maß des dvingeud Notwendigen hinan-
verlängert würde.

WZ AMe der Mit vrrMkZLN
dO EW§4MWmiRgssMhnLs

Saarbrücken,  10. Januar.
Die Msiimmungskommissionhat grund¬

sätzlich beschlossen, das Ergebnis der Volks¬
abstimmung im Saargebiet am Montag¬
abend durch den Mund ibres Präsidenten

Rohde  über alle Sender der Wett verkün¬
den zu lassen. Als amtliche Ergebnisse der
83 Abstimmungsbezirke werden nacheinander
die Etnzelergebnisse  mit ihren
Stimmen für Deutschland, Frankreich und
den Status quo sowie die ungültigen Stim¬
men in deutscher und französi¬
scher Sprache  bekanntgegeben. Abschlie¬
ßend verkündet Rohde das G «samtergeb-
nis der Volksabstimmung  im
Saargebiet, das, wie man erklärt um Genf
nicht vorzugreifen, ausdrücklich als nichtamt¬
lich erklärt wird.

Voraussichtlich werden während der etwa
10 Minuten dauernden Verkündung der
Wahlergebnisse sämtliche Telephonverbindun¬
gen zwischen dem Saargebiet und der Außen¬
welt abgeschnitten werden, so daß zur größ¬
ten Bestürzung der internationalen Welt¬
presse das Ergebnis durch Rundfunk und
nicht durch ihre Telephone oder Kabel be¬
kannt wird.

Während der Zählung tu tzer Wartburg
sollen aus Drängen der Presse 23 Telephon¬
kabinen eingerichtet werden, um die Möglich¬
keit der Durchgabe von Stimmungsberichten
direkt an Ort und Stelle zu sichern. Dafür
wird jedoch das Weltereignis selb st
nicht durch die Presse , sondern
allein dürch den Rundfunk der
Welt verkündet werden und voraus-
s Mtich erst mit einstündiger oder noch län-
. . . . «c- in die Weltpresse kommen.

Kerne Meldepflicht
für Abstimmungsberechtigte

Wie die Negierungskommission mitteilt,
ist die Pflicht für von außerhalb deS Saar¬
gebietes kommende abstimmungsberechtigte
Personen, sich innerhalb 24 Stunden bei der
Polizei zu melden, für die Zeit vom 12. bis
14. Januar aufgehoben worden. Vor oder
nach diesem Termin bleibt aber die Melde¬
pflicht aufrecht.

seimgen
Die Separatisten wolle« die Abstimmung sabotiere«

G iisd !iche Abfuhr durch die Deuifche

So wurde« die Saar -Amerikaneri« Saar,
brücken empfangen
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Front — Es mied Disziplin gehalten!
Saarbrücken, 10. Januar.

Nachdem es der Status quo-Front miß¬
glückt ist, durch Provokationen Zusammen¬
stöße mit den Mitgliedern der Deutschen
Front herbeizufühven und so eine Lage zu
schaffen, die die Abstimmung vielleicht un¬
möglich machen könnte, greift -sie nun ange¬
sichts der geschlossenenund entschlossenen
Haltung des größten Teiles der Saarbevölke¬
rung zu neuen Mitteln . Die große Angst
vor der Abstimmung am kommenden Sonn¬
tag hat sie zu einem neuen Verzweiflungs¬
schritt getrieben, durch den sie die Abstim-
milirg rmn mit Sicherheit glaubt sabotieren
zu können.

Nach einwandfreien Ermittlungen Plant
die „Einheitsfront", auf ein bestimmtes Stich¬
wort hin am Sonntag mittag ihre Beisitzer
aus den einzelnen Abstimmnngslokalen zu-
rückzuziehcn. Da dann die Wahlvorstände
de« Bestinrmungcnnicht mehr entsprechen
und zum Torso werde«, wäre damit die Fort¬
führung der Abstimmung unmöglich gemacht.
Glücklicherweise ist es gelungen, rechtzeitig
hinter diese Machenschaften zu kommen und
Schritte vorznbereitcn, die auch diese Dinge
numöglich machen.

Die Status quo-Frout will ihren fein
ausgeheckten Plan mit einer Begründung ver¬
wirklichen, die die Schuld der Deutschen Front
znschveibt und zwar will sie durch Provoka¬
teure in den Farben Deutschlands flaggen
lüssm und dann diese Ucbertretung des Flag¬
genverbotes als neuen Terrorakt und als
Uebertredung der Abstimmnngsbestimmungen
aufziehen.

Demgegenüber hat die Landesleitung der
Deutschen Front auch auf ihr letztes Recht

verzichtet, um auf jeden Fall die Abstimmung
sicherzustellen, und Maßnahmen getroffen, die
jeglichen Zusammenstoß mit Mitgliedern der
Status quo-Frout ansschließen. Der stellver¬
tretende Landesleiter Nietmann hat folgenden
Aufruf erlassen:

Aufruf der Deutschen Front
„Angesichts neuer verzweifelter und viel¬

gestaltiger Anstrengungen der Gegner von
Ruhe und Ordnung im Saargebiet , dt«
Durchführung der Abstimmung zn gefährden
oder gar am 13. Januar zu verhindern, sehe
ich mich veranlaßt, folgende Anweisungen an
die Mitglieder der Deutschen Front ergehen
zu lassen:

Volksgenossen!
1. tzdach einwandfreien Erkundigungen

plant die Einheitsfront , das Aufziehen von
Flaggen am Abstivnnnngstage zum Anlaß zu
nehmen, ihre Beisitzer ans den einzelnen Ab-
stimmungslokalen znrückznziehen. Wir wissen
darüber hinaus, daß die Einheitsfront durch
Provokateure das Aufziehen von Flaggen in
den Farben unserers Deutschland vornehmen

'zu lassen beabsichtigt. Die ASstimimmgs-
kommission hat vor geraumer Zeit eine Ver¬
ordnung erlassen, nach der bis zur Bekannt¬
gabe des Abstimmungsergebnissesnicht ge¬
flaggt werden darf. Für jedes Mitglied der
Deutschen Front war und ist cs cmc Selbst-
Verständlichkeit, daß also in der fraglichen Zeit
weder geflaggt noch sonst nationale Symbole
gezeigt werden. Wenn trotzdem am 1--. Ja¬
nuar Flaggen gezeigt werden, so ist die saar-
deutsche Oesfentlichleit und sind vor allen: die
zuständigen Stellen schon jetzt davon unter¬
richtet. daß es sich dabei um ein zn durch¬
sichtigen Knacken systematisch organisierter-
Manöver unserer Gegner handelt. Die Mit¬
glieder der Deutschen Front sind angesichts
solcher Machenschaften der Gegner nun erst
recht im Gewissen Verpflichtei, das Flaggen¬
verbot strengstens einznhaltcn.

2. Es ist von uns weiter festgestelli wor¬
den. daß die von der Abstimmungskommission
für Plakate frcigegebenen Tafeln von An¬
gehörigen der gegnerischenGruppen zerstört
oder beschädigt worden sind, um auch diese
Freveltaten Mitgliedern der Deutschen Front
und damit unserer Organisation zur Last zu
legen. Ich erkläre, daß es sich bei den Vor¬
gängen, es handelt sich um die Durchsägung
der Pfosten und völlige Entfernung der Ta¬
feln — um eine bestellte Arbeit der Gegner
handelt, zumal nicht nur in einem Falle fest¬
gestellt iverden konnte, daß Plakattaseln zer¬
stört wurden, während kommmüstische Schutz-
Posten ihre eigenen Tafeln bewachten.

Ich fordere alle Mitglieder der Deutschen
Front auf, unverzüglich der Landesleitnng
der Deutschen Front Mitteilung über vor¬
kommende Beschädigungen von Plakattaseln
zu machen. Wer so zur Ermittlung deS
Täters und dessen gerichtlicher Aburteilung
beiträgt , erhält eine Belohnung von 100 Frc.
Damit habe ich schon jetzt festgestellt, daß di«
Zerstörung oder Beschädigung von Plakaten
als Sabotage unseres felsenfesten Willens gilt.
Ruhe und Ordmnrg im Soargebiet aufrecht
zu erhalten.

Volksgenossen!
3. Bleibt in Len nächsten Tagen, insbeson¬

dere aber in den nächsten Nächten vor der
Abstimmung den Straßen fern. Ich ersuche
alle Mitglieder der Deutschen Front , die
äußerste Disziplin zu wahren, da der 'Gegner
versucht, Demonstrationen zu inszenieren und
dadurch Zusammenstöße heranfzubeschwören.
Ich ersuche iveiter, Demonstrationen der Geg¬
ner sofort der zuständigen Polizeibehörde und
der zuständigen Stelle unserer Organisation
mit Angabe von Zeugen unverzüglich tele¬
fonisch zu nrelden. lieberlaßt die Säuberung
der Straße von den Ruhestörern und dein
Mob der Polizei.

4. Die Kreisleiter, Ortsgruppenleiter . Ssk-
tionsleiter, Zellenleiter und Blockwarte sind
mit dafür verantwortlich, daß meine Anord¬
nungen zur Kenntnis aller Mitglieder der
Deutschen Front gelangen und daß diese An¬
weisungen auf das strikteste beachtet iverden.

5. Wer diesen Anordnungen znwiderhan«
delt, stellt sich außerhalb unserer deutschen.
Volksgemeinschaft und ist als Provokateur zn
behandeln.

Saarbrücken, den 10. 1. 19S5.
gez. Nietmann,

Stellvertretender Landesleiter



See Völkerbund tritt zufammen
Wird die Saarabstimmuvg behandelt?

Sa letzter Stande
Schwierigkeiten

noch wenige Tage vor der Saarabstimmung
Wenn wir eine Karte des Saarlandes aus-

schlagen. sehen wir das Gebiet durch die
Saar in zwei sehr ungleiche Teile geteilt:
rechts die überwiegende Fläche mit den wich-
tigstcn Städten wie Merzig. St . Wendel, Ott-
weiler. St . Ingbert, Neunkirchen, Püttlin¬
gen, Völklingen, links einen schmalen Strei¬
fen mit Saarlonis und — als wichtigstes—
dem Kohlenrevier des Warndt. Die H"iipt-
stadt Saarbrücken wird von der Saar durch¬
flossen: rechts der Hanptteil der Stadt, links
wesentliche Vorortgebieie und noch ein schma¬
les Land bis zur französischen Grenze, hinter
der unmittelbar die lothringische Stad!
Forbach liegt.

Dieser schmale Streifen deutschen Landes
wuschen Saar und französischer Grenz? ge¬
winnt plötzlich em aktuelles Interesse durch
die alarmierende Tatsache, daß I >ie Regie¬
rungskommission dort am Wochenende die
regulären Landjägerpostenein»
gezogen  und auch sonst die ganze Gegend
von einem sicheren Schutz entbwßt hat; das,
obwohl man weiß, daß gewisse Emigranten»
kreise immer noch mit dem Gedanken spielen,
wenigstens diesen Teil des Saarlandes als
letzte Hochburg in Besitz zu nehmen, und ob»
wohl man verschiedentlich davon gehört hat,
daß Scharen lothringischer Marxisten vor
einiger Zeit geplant haben, durch die dich,
ten Grenzwälder zu einem gegebenen Zeit¬
punkt ihren Genossen zu Hilfe zu kommen
Eine besondere Note erhält diese Tatsache
dadurch, daß an einem Punkte der Grenze
gelegentlich in den letzten Tagen französische
Kavalleriepatrouillcngesichtet worden sind,
ohne daß damit natürlich irgendwie ein Zu¬
sammenhang zwischen den verschiedenen Er¬
eignissen und den Mutmaßungen konstruiert
werden soll, die im ersten Augenblick anf-
tauchen könnten.

Es ist an sich nicht notwendig, besonders
darauf hinzuweifen, daß niemand im Saar¬
gebiet sich angesichts der zahlreichen Zeugen-
schüft aus aller Welt Extravaganzen leisten
kann. Und daß andererseits die Galtuna
Frankreichs bei dem Uevereiniommen in Rom
zu eindeutig gewesen ist. als daß von seiten
Lavals aus Winkelzüge zu erwarten wären.
Aber immerhin geht aus der sonderbaren
Evakuierung der Polizeikräfte hervor, daß
man sich aus alle Fälle ein Hintertürchen aus
daS linke Saarufer sreihalten will, je nach¬
dem sich die Dinge entwickeln.

Nicht minder wichtig als diese Nachrichten
ist die Meldung von den lieber griffen
der  E m i gr a n t en p oI i ze  i bei der An¬
kunft der saarländischen Deutschamerikaner
am Bahnhos Saarbrücken. Man verweist in
eingewcihten Kreisen aus den bemerkenswer-
len Umstand, daß ein englischer Polizeiosfi-
zier mit aller Energie eingreifen mußte,
um die Mißhandlung der Menschenmenge
durch die gummiknüppelschwingenden Sepa-
ratisten-..Polizjsten' zu beenden. Was würde
geschehen sein, wenn nicht zufällig der Eng¬
länder das Kommando auf dem Bahnhos-
vorplatz gehabt hätte? Würde man es der
begeisterten Menge überhaupt haben zumnten
können, auch diese Provokation stillschweigend
über sich ergehen zu lassen, obwohl nichts,
aber auch gar nichts, geschehen war. um die
Ordnung zu stören?

Damit nicht genug: Es kam die aufsehen¬
erregende Drahtnachricht, daß die separati¬
stischen Provokateure sogar bis in den Gar¬
ten des Hauses der Deutschen Front vor¬
gedrungen sind, um dort unter Assistenz
eigens dazu mitgebrachter ausländischer Pho-
tographen eine „Schlägerei "' zu insze¬
nieren.  Es verlautet ferner, daß darauf,
hin das Haus der Deutschen Front — aus¬
gerechnet dieses! — von einem Nebersallkom-
mando besetzt worden ist. und daß dort „Er-
Hebungen" stattsinden! Das ist richtig: zuerst
kommen separatistische Radaubrüder und ran¬
dalieren aus dem Grundstück der Deutschen
Front; dann, wenn ihnen der Aufenthalt
dort rechtmäßigcrweiseuntersagt wird, bre-
chen sie eine Prügelei vom Zaune, bei der sie
in der dutzendsachen Ueberrnacht sind: und
schließlich, nachdem daS „Handgemenge-
photographisch zugunsten der Separatisten
iimgestilscht worden ist, wird . . . die Deutsche
Front von der Polizei heimgesucht! Was
wäre wohl geschehen, wenn die Deutsche
Front in gleicher Weise das marxistische Ge-
werkschastShaus heimgcsncht hätte?

Und schließlich, ebenfalls in letzter Stunde,
jene Schikanen bei der Abstim-
mu >t g. hinter die man noch eben rechtzeitig
gekommen ist. Wer im Wahllokal mit „Heil
Hitler" grüßt, besten Stimme wird für un¬
gültig erklärt; wer einen etwas blaß oder
bläulich schreibenden Bleistift benutzt, statt
einen schwarzschreibenden, darf nicht sein
.Ja ' für die Rückkehr ins Reich abgeben: wer
vor oder nach dem Abstimmungsakt mit
irgendwer» irgendein Wort wechselt, wird
aus der Wählerschaft ausgestoßen: das sind
nette Perspektiven! Aber das sind auch deut¬
liche Fingerzeige sür die deutsche Saarbevöl¬
kerung. Gummiknüppel. Provokationen, Vor¬
bereitung zum Landesverrat, dazu Duzbrü¬
derschaft der Separatisten mit Frankreich.
Bestechung. Willkürherrschast. Das ist Sta-
tus quo. das ist der jetzige Zustand. Dre
Warnung kommt in letzter Stunde, aber sie
kommt noch srüh genug.

Saar ist Bluk von unserem Muk—
deshalb: Heim ins Reich!

Belgrad. 1». Ja «. Der Präsident des
Bölkerbundsrates. Südslawiens Ministerprä¬
sident Jeftitsch. der tschechoslowakische Außen¬
minister Benesch und der Außenminister Ru¬
mäniens Titulesku treffen sich heute abe„d
vor ihrer Fahrt nach Genf in Laibach.

HI. Genf. 10. Januar.
Es bestätigt sich, daß bisher eine Entschei¬

dung. wann der Völkerbundratüber die
Saarabstimmung beschließen wird, noch nicht
gefallen ist. Man will den Ausgang der Av»
stimmung selbst abwartcn. Fällt die Abstim¬
mung eind utig klar zugunsten des Deutschen
Reiches aus und gibt es auch nicht in Teilen
des Saargcbietes Anlaß zu Zweifeln, so er¬
wartet man. daß der Dreier-Ausschuß sofort
mit den nötigen Vorarbeiten betraut wird,
so daß die Beschlüsse zur Rückgabe des Saar¬
gebietes an das Reich innerhalb von acht
Tagen gefaßt werden könnten.

Nur wenn sich vielleicht irgendwo örtliche
Mehrheiten für den Status quo ergeben wür¬
den. glaubt man in Bölkerbundkreisen, die
Lage auf Grund der Vertragsbestimmungen
erst prüfen zu müssen, was längere Zeit in
Anspruch nehmen würde. In diesem Falle
könnte eS sein, daß der Dölkerbundrat mit
Rücksicht auf allenfalls notwendige diplo¬
matische Sondierungen erst später, etwa im
Februar, die notwendigen Beschlüße faßt.

Im übrigen mehren sich aus aller Welt
die Stimmen, die für eine rasche Entscheidung
der Saarfrage eintreten. Selbst in Genfer
französischen Kreisen vertritt man die An¬
sicht. daß eine rascheLösungauchden
französischen Interessen am
besten gerecht  wird. Man verhehlt nicht,
daß örtliche Status - quo- Einsprengsel die
Atmosphäre nur vergiften würden. ^

Königsberg, 10. Januar.
Der seit Anfang d. I . sehr starke Frost

in Ostpreußen  wird auch in absehbarer
Zeit nicht abnehmen. Die Temperaturen
schwanken in Nord-Ostpreußen zwischen 15
und 20 Grad unter Null und in Süd-Ost¬
preußen zwischen 20 und 30 Grad Frost. Den
Kälterekord hat bisher Lyck mit 80 Grad er¬
reicht. Die tiefste Temperatur in Königsberg
war 23 Grad. Andere Städte in Süd-Ost¬
preußen melden 26 bis 27 Grad Frost.

Der Frost hat auch bereits ein Todes-
ntzser ----nrt-ert. c-r», Leb
auf dem Heimwege befand, ist auf dem lan¬
gen Marsch zusammengebrochen
und erfroren.

In Treuburg  fand ein Bauer einen
aus dem Reiche stammenden Landhelser im
Schnee auf. Der Mann war fast erfroren und
nur leicht bekleidet, obwohl«r in seinem Kof¬
fer warme Wäsche trug. Als man ihn ins
Leben zurückgerusen hatte, erklärte er aus die
Frage, warum er sich nicht warm angezogcn
habe, er hätte nicht gedacht, daß der Frost ln
Ostpreußen solch eine Wirkung  haben
könne.

Viele Brände  sind auf dem Lande da¬
durch entstanden, daß man versucht hat. die
eingefrorenen Wasserleitungen m,t offe¬
nem Feue , auszutauen.  Brandhilfe
,st m wichen Fällen unmöglich, da dre
Spritzen ein frieren.  In Eydtknhncn
brannte das Gemeindehaus nieder. Zur De-
kämpfunq des Brandes stellte der große
Grenzbahnhol kochendes Wasser,  das
lür die Lokomotiven vorgewärmk war. zur
Verfügung, um die immer wieder einsrierer.»
den Spritzen auszutauen.

Der südslawisch-ungarische Streitfall
Mit Rücksicht auf die Saarfrage wird die

Tätigkeit des Rates sehr langsam einsetzen. Der
Rcit wurde nur so früh einberufen, um wäh¬
rend der Saarabstiinmung für alle Fälle ver¬
sammelt zu sein. So darf nicht übersehen wer¬
den. daß Ungarn den Bericht über die Unter¬
suchung des Marseillcr Attentats vorlegen
wird. Es ist bekannt geworden, daß der Be¬
richt zugibt , datz eine Anzahl un¬
garischer Beamte r , d a r u n,terauch
2 Polizeibeate , sich Nachlässig¬
keiten zuschulden kommen ließen.
Allerdings ertvartet man in Genf allgemein,
daß der nngarusch-siidslawiwsche Streitfall mit
diesem Eingeständnis seine Erledigung findet.
Die Klage Abessiniens

Nicht minder wichtig ist die KlageAbes¬
siniens  beim Völkerbund. Italien legt allen
Wert darauf, diese Frage möglichst in den Hin-
tergrund zu drängen und wird seit den romi-
schen Besprechungen Lavals vielleicht auch die
Unterstützung Frankreichs finden. Hingegen
zeigt sich in der englischen Presse eine stärkere
Beunruhigung über Meldungen auS Abessi-
nien, daß die Italiener weiter vormarschieren.
Die britischen Minister befürchten, daß Italien
vielleicht eine schwierige Lage schaffen wird,
wenn es seinen Befehlshabern in Abessinien
nicht größere Zurückhaltung zur Pflicht macht.

Schließlich kommen noch die Klagen
der Schweiz auf gewisse Kriegs¬
entschädigungen und die Be-
ich werde wegen der Zwangsver¬
steigerung der Pleß 'schen Güter
in Oberschlesien  zur Sprache; vom
letzten Tagesordnungspunkt erwartet man
eine Erklärung des polnischen Vertreters zur
Minderheitenfrage überhaupt.

Abflauen der Kälte!n Schlesien
In Schlesien hat die strenge Kälte auch in

der vergangenen Nacht noch angehaltev.
Wiederum sanken, wie die Wetterwarte Bres-
lau-Krietern mitteilt. die Tiefsttemperaturen
im Flachland bis auf etwa 20 Grad. In den
heutigen Morgenstunden hat mildere
Luft  vom Balkan Schlesien neue Eintrü¬
bung und ein Nachlassen der strengen Kälte
gebracht. Vielfach sind leichte Schnee-
fälle  eingetreten, mit denen auch wei¬
terhin zu rechnen  ist ..

Auch in Frankreich wird es Winter
Der Winter, der zum AergerderKoh-

lenhändler  bisher vergeblich auf sich
warten ließ, scheint sich jetzt in Frankreich
zu melden. Die Temperatur ist unter null
Grad gesunken. Ans verschiedenen Gegenden,
vor altem aus dem Gebirge, liegen Schnee»
Meldungen  vor . Bei Lorient und Bor¬
deaux ist die Schiffahrt durch starken Nebel
unterbrochen. In der Nähe von Bayonn?
sind mehrere Gemeinden von der See
überschwemmt  worden. Das Seewasser
hat erhebliche Schäden  in den Kul¬
turen verursacht.

Minus 21 Grad in Ostpommern
In StoIp  erreichte das Thermometer in

der Nachtz»m Donnerstag 21.6 Grad Kälte,
nachdem die Mindestwmperakur in den bei¬
den vorhergehenden Nächten 19.6 Grad be¬
tragen hat. Tie Kälte ist infolge des Ostwin-
des besonders empfindlich. Die Ostseehäfen
Stolp-Münde und Rüaenwalder-Münde be¬
ginnen berei's ru vern ên. sodaß die Schiff¬
fahrt und Fischerei lahmgelegt zu werden
drohe/i. /

Reutzvrk vom RM blockiert
Viel« Urberschwemmunge« im Staate

Reuyork
Ncuyork, 10. Januar.

Ter dichte Nebel, der sich als erheblich^
Tchifsahrtshindcrnis geltend geinacht hat,
hält immer noch an, und zwar fast an der
ganzen atlantischen Küste der Vereinigten
Staaten. Im Neuyorker Hafen sind ganz
ungewöhnliche Verhältnisse  ein»
getreten. Ter Verkehr ist völlig lahmgelcgt.
20 Schisse liegen auf der Reede und warten
vergeblich aus eine Möglichkeit zur Einfahrt.
Nur drei Dampfern ist es gelungen, unter
größten Vorsichtsmaßregeln aus dem Ncu-
yvrker Hasen anSzulaujeu.

Mit dein Nebel zugleich ist eine erheb¬
liche Erwärmung  eingetreten. In¬
folgedessen führen alle Flüsse im obere»
Teil des Staates Ncuyork Hochwasser
Tie Aecker stehen weithin unser Wasser.
Zahlreiche Ortschaften  sind überflutet.

1Z Mchrr mit„Edssr MMs
Munken

London, 10. Januar.
Am Mittwochabend nach Eintritt der Dun¬

kelheit ereignete sich auf dem Humber, im-
weit Hüll, ein schweres Schlsfs-
uu glück.  Der Fischdampser „Edgar
Wallace"  stieß bei der Rückkehr vom
Fischfang aus eine Sandbank und legte sich
aus die Seite und sank. Bon der Besatzung
von 15 Mann konnten nur drei gerettet
werden. Man befürchtet, daß die übrigen
zwölf ertrunken  sind.

Paris zum KoM-ANsMWs«
gl. Paris, lü. Januar.

Am Donnerstag vormittag hat der sran-
zösische Ministerrat sich ebenso wie am Mitt¬
woch der englische Kabinettsrat mit den
römischen Vereinbarungen beschäftigt. Die
in Nom getroffenen Abkommen wurden ge¬
billigt und Laval  beglückwünscht.

Nach wie vor beschäftigt die Abrüstungs¬
und Gleichberechtigungsfrage beide Kabinette.
Obwohl das britische Kabinett in seiner Sit-
zung am Mittwoch keine Entscheidung ge¬
trosten hat, in welcher Weise Großbritannien
die Abrüstungsbesprechunge» flott machen
könnte, zeigen sich insbesondere tn der fran¬
zösischen. der Rüstungsindustrie nahestehen¬
den Presse schwere Bedenken, wobei sich einige
Blätter zu einem ganzanmaßenden
Ton  versteigen.

In Großbritannien rechnet man damit,
daß die Genfer Ratstagung Gelegenheit zu
den ersten unverbindlichen Vorbesprechungen
geben könne, wobei die Austastung, daß
Flandin und Laval sich mrt den
gegebenen Tatsachen ab sin den,
eine große Rolle spielt. In Frankreich hin¬
gegen befürchten die unentwegt deutschfeind¬
lichen Kreise, daß Großbritannien auf Frank¬
reich einen Druck ausüben und gewissermaßen
eine Gegenleistung dafür verlangen könnte,
daß Sir Simon seinerzeit Barthou beim
Starr der Ostpaktpläne geholfen hat.

So nimmt St. Brice im „Journal - gegen
die „übereilten Absichten Englands' Stel¬
lung. die Frankreich zu einer nur Lug und
Trug seienden Kontrolle und zur Bekannt¬
gabe der Rüstungen zurücklühren wolle. „Le
Jour ' befürchtet daß England geltend ma¬
chen werde, daß die kranzösische Sicherheit
durch die römischen Abmachungen nun besser
verbürgt sei und daß Frankreich deshalb Iu-
aeltändnige In der RüstunaSlrage machen
könne. Pertinax reitet im .Echo de PariS"
wie immer eine Attake gegen die Negierung,
der er vorwirft, die NoteV-rrthons vom 17.
April 1931 fallen gelassen zu haben.
A- ch der österreichische Außenminister
gi-kan

Der österreichische Außenminister Berger
b-rr dem Wiener Havasvsrtreter

eine Unterredung gewährt, in der er sich über
die römischen Abkommen sehr befriedigt
äußerte, lind sie als ein Werk von höchster
Tragweite bezeichnet? von dem Oesterreich
viel erwarte. Auch Oesterreich werde sich aktiv
an dem Nichlemmischungspakt beteiligen, um
w die Festigung und Sicherung der franzv-
sisch-italiknstchen Freundschaft zu unterstüt¬
zen. Dem Beitritt zum Nichieinmstchmigs-
pakt. ko erklärte dieser österreichische Mini¬
ster. unter Hinweis aut Deutsch¬
land . könnelich kerne Machtvon
gutem Willen entziehen ' . Er be-
zeichnete dabei Oesterreich als
den geschädigten Teil ' bas da¬

her auch keine Zugeständnisse zu
machen , noch Bedingungen zu er-
'üllen habe , um den Beitritt
Deutsch lands zu erlangen.  Zum
Schluß gab der österreichische Außenminister
dem Wunsch Ausdruck, möglichst bald, viel¬
leicht sogar in der ersten Hälfte deS Februar-
Monats zusammen mit dem Bundeskanzler
Schuschnigg nach Paris und nach London
komme» zu können.

Emigrant Grumbach bienstenttaffen
Saarbrücken, 10. Jan . Die unglaublichen

Vorfälle des Dienstag nachmittag beim Emp¬
fang der Amerikadeutschen, harvorgerufev
durch das rücksichtslose Vorgehen des rrnteck
der Leitung des Emigranten Grumbach
stehenden Neberfallkommandos haben nun«
mehr mit der Dienstentlassung des verant-

!wörtlichen Beamten ihre Ahndung gesunde«.
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lus dem Heimatgebiet
Vom Arbeitsamt Pforzheim

wird wiederholt darauf hingewiesen, daß die
Arbeitsämter allein  ermächtigt sind,
die Verteilung von Arbeitskräften, insbeson¬
dere ihren Austausch zu regeln, und das; A r -
beitskräfte unter 25 Jahren  nur
mit vorheriger Zustimmung des Arbeitsamts
eingestellt werden dürfen, ohne Nuchlcht da¬
rauf, wieviel Arbeitskräfte in dem betreffen¬
den Betrieb beschäftigt iverden. Ausgenom¬
men sind lediglich Betriebe, der Land- und
Forstwirtschaft sowie Hausangestellte.

Hiernach ist auch die Einstellung voll Ge¬
sellen bei Handwerksmeistern usw. unter 25
Jahren genchmigungsvfiichtig.

Verstöße gegen die ergangenen Bestim¬
mungen werden mit Geldstrafe oder Gefäng¬
nis bis zu 3 Monaten geahndet.

Justizrat Adolf Seeger, Sohn des Säge¬
wertbesitzers Eugen Seeger von hier starb vor
einigen Tagen, nahezu 65 Jahre alt in
Stuttgart . Der Verstorbene wirkte nach sei¬
nen Studienjahren in Tübingen, Leipzig und
Straßburg im Elsaß, Wo er lange Jahre Vor¬
sitzer des Vereins der Württemberg«! in
Straßburg war. Als aufrechter und mann¬
hafter Deutscher mußte er nach dem Kriege
das Elsaß verlassen und siedelte nach Stutt¬
gart über, zuerst im württembergischen Ju¬
stizdienst, dann als RechtsaMvalt und seit
1981 als öffentlicher Notar , allseits wegen sei¬
ner gewissenhaften Berufsansübung sehr ge¬
schätzt. Im Weltkrieg war er Hauptmann der
Landwehr an der Westfront und gehörte
lange Jahre dem NS .-Frontkämpserbund
(Stahlhelm) an . Seine Tätigkeit in der Auf¬
wertungsbewegung zur Inflationszeit machte
ihn in weiten Kreisen bekannt; vielen von
unseren Mitbürgern dürfte sein mannhaftes
Auftreten in den ersten Tageil des Jahres
1919 gegen den damals mächtigen USPD .-
Anfnhrer und Verräter Crispien noch in herz-
erhebender bester Erinnerung sein.

Ein seltener Sekgast suchte gestern mittag
die Wasserflächeder Enzstauung auf, eine
Sturmmöve,  an der man sogar einen
Fußring bemerkt haben will. Diese Art sowie
die braunköpfige Lachmöve kommen in stren¬
gen Wintern tief ins Binnenland ; es ist zu
vermuten, daß sie dein Rheinlauf folgend sich
in bell Schwarzwald verirrte.

Sonrnrerdergbahrr billiger
Wildbad, 10. Januar.

Im wohlverstandenen Interesse des Win¬
tersports ist die Verwaltung der städtischen
Bergbahn auf den Sommerberg dem Beispiel
der Reichsbahn gefolgt und hat eine ganz be¬
deutende Ermäßigurlg der Fahrpreise eintre-
ten lassen, um das ideale Gebiet der Hoch¬
fläche des Sommerbergs allen Freunden des
Winters leicht zugänglich zu machen und den
Sportlern die mehrmalige Auffahrt am Tage
zu ermöglichen. Auch für Nichtsportler kostet
die Bergfahrt bis auf weiteres 35 Pfg ., die
Talfahrt 25 Pfg ., sodaß die Hin - und Rück¬
fahrt nur auf 60 Pfennig zu stehen kommt.

FiUs -r/s/i/

Vor wenigen Tagen hat die 1. Deutsche
Rassegeflügelschau in Essen die Tor geschlos¬
sen. Diese Schau war das größte Ereignis,
welches die deutsche Züchterwelt se zu ver¬
zeichnen hatte. Ter große Erfolg der vor¬
jährigen Reichs-Schau wurde noch erheblich
übertroffen. Mt Stolz , aber auch mit herz¬
lichem Dank verzeichnet man diesen Erfolg
als das Ergebnis der kameradschaftlichen Ge¬
meinschaftsleitung sämtlicher deutschen Rasse¬
geflügelzüchter. Man kennt die vielen Mühen
und Opfer, die von unzähligen Züchtern ge¬
bracht werden mußten, um die Entwicklung
der Rassegeflügelzucht auf die heutige hohe
Stufe zu bringen . Nun zu den Zahlen : Es
waren ausgestellt: 7780 Nummern Hühner,
2160 Nummern Zwerghühner, 580 Nummern
Groß- und Wassergeflügel, 5590 Nummern
Tauben, 90 Nummern Stämme. 27 Num¬
mern Leistlings- und Herdbuchgeflügel, 2660
Nummern Reisebrieftauben — zusammen
über  20000 Tiere.  Es ist dies laut Fest¬
stellungen die größte Schau der Welt. Auch
3 Züchter des Geflügelzüchterver¬
eins Birkenfeld  haben auf dieser be¬
deutenden Schau ihre besten Tiere ausgestellt
und konnten erstklassige Preise erringen : PH.
Rummel mit Italienern (Mvarz ) Sg . 8-
Preis und 2mal gt. Willi Bauschlicher mit
Zwerg-Goldwhandottes in der Siegerklasse
beste Henne Sg . 8 -Preis , 2mal Sg . 1 2 --
Preis , imal Sg - Derselbe mit Zwerg-Rhode-
lnadern Sg . 1 2 -Preis , Sg . 2 2 -Preis und
gt. Arthur Klittich mit Deutschen Zwerge
silberfarblg Sg . i 2 -PreIs und Sg . Es ist
dies wiederum eine glänzende Leistung und
bringt die hiesigen Verein mit an die Spitze
der Rasse-Geflügelzüchter. IV. 8.

Conweiler, 10. Jan . Die toirtschastliche
Lage Deutschlandsund in unserem Bezirk be¬
sonders zwingt uns, unser Augenmerk auf
die Entwicklung und Ausnutzung aller Kraft-
und Nahrungsquellen zu richten. Der Ge¬
flügel - und Kaninchenzuchtver-
ein Conweiler  will , dem Rufe des
Reichsbauernführers zur Erzeugnngsschlacht
folgend, ebenfalls das Sein« tun . Gerade mit

Geflügel mid Kaninchen kann sich jeder̂ Volks-
gcnosse seine Lebenslage selber verbessern, be¬
sonders !der arbeitslose, der seine freie Zeit
dabei nützlich anbringcn kann, ivie in unse¬
rem Ort , wo der Siedlnngsgedanke gepflegt
wird und der „Goldschmiedsüauer" vor¬
herrscht. Das Interesse an der Kleintierzucht
ist hier sehr groß; seit der letzten Ausstellung
konnte der Verein seine Mitgliederzahl auf
das Dreifache erhöhen, sogar voir Nachbarge-
iueinden Mitglieder anfnehmen. Besonderen
Dank schuldet er den Waldrennacher und Bir¬
kenfelder Znchtgeuosscn und dem Bezirksvor¬
ständen Herrn Rummel aus Birkerrseld, di«
uns stets mit Rat nn dTat beistandcn und die
Volksgemeinschaftin die Tat nmsetzten; so
werden im kommenden Jahve Brnteier ver¬
teilt an die neu in den hiesigen Verein ein¬
tretenden, gestiftet von Birkenfelder Zucht¬
kollegen. Als BcSveis der Fortschritte des
Vereins veranstaltet er Samstag und Sonn¬
tag eine Ausstellung, die auch für die Haus¬
frauen sehenswert ist. 8.

Bieselsberg, 11. Fan . Der hiesigen HI.
wurde von - er Gemeinden«vlvaltmig eine
recht schöne Weihnachtsfrende bereitet. Ein
von der HI . schon lange gehegter Wunsch
wurde erfüllt und ihr ein Heim zur Ver¬
fügung gestellt. Ist es auch bescheiden, so
genügt es doch und wird zu einer Stätte
iverden, wo,unsere Jungen zuhause find. Das
jetzige HJ .-Hcim war früher eine Schreiner¬
werkstätte. Dank der Hilfe der Gemeinde und
der Gebe freudig keit anderer Volksgenossen
konnten bereits auch die notwendigen Möbel¬
stücke beschafft werden. Allen Spendern , vor
allem der Gemeinde an dieser Stelle herzlichen
Dank. Der neu aufgestellte Spielmannszug
probt bereits eifrig ini neuen Heim.

Bieselsberg, 11. Jan . Wie in zahlrcick)en
anderen Orten unseres Kreises so plant man
auch hier, Wald abholzen zu lassen, um da¬
durch die Ackerfläche zu vergrößern für die
Volksgenossen, die wenig Ackerland haben und
infolge der Arbeitslosigkeitgerne mehr Land¬
wirtschaft treiben wollen. Die Gemeinde läßt
deshalb zurzeit in der Nähe des Dorfes in
der Richtung gegen Schwarzenberg ein zirka
3 Hektar großes Waldstück abholzen. Die
Rodung wird dann von den betr. Pächtern
selbst vorgenommen. Seit Tkgen sieht man
nun die Holzhauer schon tüchtig bei der
Arbeit.

Pforzheim. Im Schanspielhause gastiert
am Montag , nach den; Gastspiel Freitag bis
Sonntag in Stuttgart „Der Blaue Vo¬
gel ", die berühmte Kleinkunstbühne unter
Leitung von Jnschuh, deren Name allein
schon ein Programm bedeutet. Es ist zu er¬
warten, daß sie wie bei den früheren Gast¬
spielen ungeteilten Genuß auslöst.

Pforzheim. Ein vollkornnien betrunkenes
22jähriges Mädchen, das schon vorher durch
Eindringen in das Elektrizitätswerk Unwillen
erregt hatte, belästigte in der Großen Gerber¬
straße die Passanten und warf sich dann
schreiend auf die Straße ; sie wurde ins Ge¬
fängnis cingelicsert.

Calw. Im hiesigen Kreise wurden am
16. Juni 1933 folgende Berufsgruppen ge¬
zählt : Land- und Forstwirtschaft 39zz v. H.,
Industrie und Handwerk 26 ss v. H., Handel
nnd Verkehr 9 v. H., sonstige Berufe 7^
p. H., selbständige Berufslose 9^ V. H. und
7,75 v. H. Erwerbslose.

Nagold. Die Berussverteilung im Kreise
Nagold ist recht günstig; schon nach der
Volkszählung vom 16. Juni 1983 waren nur
6,7 v. H. Arbeitslose vorhanden, bei 41 v. H.
Angehörigen der Land- und Forstwirtschaft,
30 v. H. der Industrie und deS Handwerks,
8 v. H. in Handel und Verkehr; sonstige Be¬
rufe 6 v. H., berufslose Selbständig 8,5 v. H.

Nagold. Fm hiesigen Bezirk sichren drei
Frauen zur Saarabstimmung ; das Abstim¬
mungsrecht einer weiteren Frau ist durch
Verschleppung nicht in Wirkung getreten.

Ein bedauerlicher Unfall ereignete sich in der
Spinnerei und Zwirnerei in Wann weil,  OA.
Reutlingen. Dem Karl Hipp  riß es den Arni
in die Maschine. Man befürchtet, daß der Unfall
den Verlust des Armes zur Folge haben kann.

In Sanlgan  stießen ein Lastwagen und ein
Personenwagen zusammen, wobei ein Insasse deS
Personenwagens einige Schnittwunden  er-
litt . Ter Schaden an beiden Wagen ist groß.

»
Im Waldteil Bremelhardt bei Onstmettingen.

OA. Balingen, erlegte der Jäger Gottlob Kei-
nath  eine 102 Pfund schwere Wildsau.

Auch Schaufenster können kür den Eintopf-
Eonnlag werben

Neuenbürg. 10. Januar.
Wer durch die Straßen einer Stadt geht,

liest an ihren Schaufenstern mit untrüglicher
Sicherheit ab, ob in den Läden und Betrieben
Leben herrscht oder nicht. Es gibt Schaufen¬
ster, durch die der lebendige Strom der Ent¬
wicklung sichtbar hindurchgeht, so daß sie
ständig neu wirken; Schaufenster, die mitten
im Leben liegen, die das Leben spiegeln, die
das Leben selbst sind. Und es gibt andere
Schaufenster, die gleichsam zurückgeblieben
sind wie Wassertümpel in der Ebene, ans
einer Zeit, da der Fluß noch breiter strömte.
Auch sie waren einmal mitten im Leben, heute
aber hat sie das Leben vergessen, weil sie selbst
das Leben vergaßen. Solche Schaufenster
sind tot oder sterbend, wie der Betrieb, der
hinter ihnen liegt. Sie wirken wie vertrock¬
nete Blumensträuße in altmodischen Vasen
und es reizt den gesunden Beschauer, die ver¬
staubten Blumen herauszuwersen und durch
einen frischen, lebendigen Strauß zu ersetzen.

Wir haben in unserer Stadt beide Arten
von Schaufenstern, tote und lebendige. Nie¬
mand, der unsere Schaufenster betrachtet, Wird
den Gcsamteindruck eines blühenden Handels¬
lebens erhalten. Wir haben ja auch kein
solches blühendes Leben mehr, wie in den
Zeiten, als die vielen — heute allznvielen —
Schaufenster entstanden. Es wird auch nie¬
mand mit dem seither beibehaltcnen Tempo
gelingen, die begonnene Rückentwicklung um¬
zukehren. Der Strom der Beschauer ist an
den Schaufenstern unseres Städtchens Vorbei¬
geslossen; sie stehen heute größtenteils an
einem nahezu toten Arm dieses Stromes.
Deshalb sollen sie kämpfen, wehren sollen sie
sich. Die wirtschaftliche Entwicklung kennt
keine Sentimentalität . Leistung ist ihre Lo¬
sung. Wer zurückbleibt, nach dem schaut sie
sich nicht um, und alles Rufen und Klagen
wird nichts nützen.

Gerade heute, wo alle Augen verwöhnt
sind von den Wundern großstädtischer Schau¬
fenster, von der unerhörten Raffinierrheit
ihrer Anlage und Ausstattung — heute wird
doch niemand im Ernst glauben, daß dieselben
Augen mit Wohlgefallen immer wieder die¬
selben Krüge und Hüte und dieselben Seisen-
pulverplakate und Schokoladetaseln, in der¬
selben Anordnung ansieht; es wird doch nie¬
mand im Ernst glauben, daß sich ein einziger
neuer  Kunde durch diese immer gleichblei-
bende Eintönigkeit anwerben ließe. Und das
Schaufenster soll doch werben! Wer aus ge¬
schäftlichen Gründen die Verpflichtung fühlt,
einen bestimmten Geschäftsmann zu besuchen,
der kommt auch ohne Schaufenster. Dieses
wendet sich vielmehr an die Vielen, die in der
Auswahl ihrer Geschäfte frei sind""d diese

Vielen schließen aus der lebendigen Frische
der Schaufenstergestaltungauf die Frische und
Neuzeitlichkeit der Waren. Wieviele unserer
Schaufenster besitzenden Geschäftsleute wissen
überhaupt, daß es honte eine Wissenschaft der
Schaufenstergestaltunggibt, die aus Hochschu¬
len gelehrt wird? Sie lächeln? Wenn Sie
wüßten, welche überraschenden Erfolge manche
Firmen durch zielbewußte Werbung im
Schaufenster erreicht haben, dann würden Sie
nicht mehr lächeln; Sie würden sich vielmehr
an den Kopf greisen und einsehen, daß die
Versandung unseres Geschäftslebens auch da¬
rin ihren Grund hat, daß die meisten Neuen¬
bürger Geschäftsleute sogenannte „Aeußer-
lichkeiten" wie z. B. zielbewußte Werbung
unverantwortlich versäumt haben. Dazu ge¬
hört aber neben der Zeitungswerbung und
dem unermüdlichen Dienst am Kunden vor
allem auch die Wissenschaft vom Schaufenster.
Diese fängt schon an bei der Anlage des
Schaufensters, seiner Lage, Größe, seinem
Format ; sie lehrt rationelle Beleuchtung, Be¬
handlung der Scheiben, Verhinderung der
Spiegelung usw. Vor allen Dingen ist natür¬
lich die Auslage selbst ausschlaggebend. So
gut ein Blumengebinde erneuert werden
muß, ebenso auch eine Schaufensterauslage.
Reklame muß nun eben einmal schreien. Auch
die Waren im Schaufenster müssen schreien.
Ihr Ruf wird aber zur einschläfernden Leier,
wenn sie Wochen- und monatelang dasselbe in
immer gleicher Tonlage wiederholen. Die
Auswahl, Beschränkung und Ausstellung der
Auslage ist eine Kunst für sich und will über¬
legt sein. Sie muß schneidig und klar einen
ganz bestimmten Gesichtspunkt erkennen las¬
sen, sie muß aktuell sein. Es genügt bei wei¬
tem nicht, wenn man dem althergebrachten
Inhalt des Schaufensters an Weihnachten ein
paar Tannenzapfen und an Ostern einige
Hasen hinzusügt. Ein gepflegtes Schaufen¬
ster ist für den Geschäftsmann zweifellos eine
Mehrbelastung an Findigkeit, Arbeit und
auch Geld. Wenn man diese Mühen scheut,
so mag man auch auf den Erfolg verzichten.

Morgen ist übrigens eine gute Gelegen¬
heit für jeden Schaufensterbesitzer, zu zeigen,
daß er mit der Zeit geht und sein Schaufen¬
ster nicht nur im eigenen Interesse, sondern
auch für den Dienst am Volk etnsetzt. Wer
irgend Waren führt , aus denen sich eine Be¬
ziehung zum Eintopf ableitcn läßt, hat die
Pflicht, an diesen nationalen Tag^der Volks¬
gemeinschaft eindringlich zu erinnern . Auch
sein eigenes Geschäft wird bestimmt dabei ge¬
winnen. Jeder Geschäftsinhaber sollte eine
so volkstümliche Möglichkeit benützen, um sei¬
nem Schaufenster allgemeines Interesse zuzu¬
wenden. Reile.

Amll.NSDAP'NachrWen« iLL

HI. 1/126. Feldscherkurs Sonntag, den 13.
Jan . 1935, 9 Nhr vormitt ., Mirmestiibe in
Neuenbürg.

DAF . Meine Spreäffrunden sind jeden
Vormittag von 10—12 Uhr im Geschästsfim-
mer der DAF . in Neuenbürg, Turnstr . 37.

Der KreiÄvalter der DAF.

Veranstalturißs -R^ enäer
Freitag, 11. Januar.

Pforzh . Schauspielhaus:  Klara tfi'Vt
richtig. 8 Uhr.

Ufa:  Regine (Luise Ullrich, A. Wohlbrück)
Lili : Ich für dich — du für »eich.

Schneeberichte
Sommerberg Schneehöhe IS cm, Grün¬

hütte und Kaltenbronn 30 cm. 1—2 cm Neu¬
schnee, 6- 8 Grad Kälte; Kr Schi und Rodel
sehr gut.

Dobel. Gesamt-Schneehöhe 20 cm, Neu¬
schnee0, Pulver . Wetter bedeckt, —7 Grad.
Schi sehr gut, Rodel gut.

Als Gustav Wernz von Rottweil «nt
seinem mit Holz beladenen Fuhuoerk abwärto
fuhr, versagte die Bremse. Er wollt« die Pferde
Herumreißen, rutschte aber aus und kam vor den
Wagen zu liegen, der über ihn hinwegfuhr und
ihm beide Beine brach.

Am Lage nach Weihnachten traf in Zill -
Hausen,  OA . Balingen, die Siachricht rin , daß
eine gebürtige Zillhauserin anfangs Dezember
1931 in Amerika im Alter von 102«/« Jahren
gestorben ist.

Simprechtshausen, OA. KüuzelSau, 10.Ja ».
(Leichte Verletzung — dann
Wundstarrkrampf .) Hier wurde der
Bauer und Gemeinderat Frz. Fuchs zu
Grabe getragen. Am Freitag vor Weihnach-
ten verunglückte er mit seinem Fuhrwerk in
Künzelsau. Dabei erlitt er Schürfwunden
an den Füßen. In den ersten Tagen deS
neuen Jahres zeigten sich neben Fieber Läh¬
mungserscheinungen in Hals und Mund.
Von dem zu Hilse gerufenen Arzt wurde,
Wundstarrkrampf  sestgestellt , dem
der Verunglückte jetzt erlegen  ist.

Böhringen, OA. Sulz, 10. Jan . Am Don-
nerstag früh brach in dem Sägewerk Fried¬
rich Lupold Feuer  auS . In wenigen
Minuten stand das ganze Werk  in ^Hellen
Flammen und brannte innerhalb einer
Stunde vollständig nieder. Bei der schnel¬
len Ausbreitung des Brandes konnte auch
die rasch alarmierte Feuerwehr nichts mehr
retten. Ueber die EntstehungSnrsache ist
bis setzt nichts bekannt.

Jagsthausen, OA. Neckarsulm, W. Jan.
Kronenwirt und Metzgermeister Johann
Mugele  stand mit Bekannte» am
Straßenrand , als sich ein Lastwagen mit
Anhänger in schnellem Tempo  näherte.
Da die Wagen unbeladen waren, schleuderte
der Anhänger bei der schnellen Fahrt und e r-
saßte  den Ueberraschten. Blutüber¬
strömt  wurde er nach Hause gebracht. Da
sein rechter Arm ganz zerfetzt  war,
wurde er sofort ins Kreiskrankenhaus ver¬
bracht. Ter Fahrzeuglenker fuhr unbeküm¬
mert seines WegeS weiter.

Voraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag : Frostiges, mehrfach bedecktes,
aber in der Hauptsache trockenes Wetter.

Svvi'Vdkin.

Okeile «*. (Vk«ldde<Z«cstr. ^ molkig.
O « Uedsl. OMnörlitt.

Der kontinentale Hochdruck ist mit seinem
Kern etwas südwärts gerückt, behauptet sich
aber vorerst gegen die Depression bei Island.



Schütz dem NMWt!
Zochmaslen sollen das Ammerlal
»erwüsten

Nottenburg , 6. Januar . Ein Land-
chaftsbild von unwiederbringlicher Schönheit
st in Gefahr . Das elektrische Kraftübertra-
mngswerk Herrenberg will daS von Uhland,
Lenau und vielen anderen Dichtern besungene
Lmmertal  bei der Wurmlinger Kapelle
lnit Hochmosten und einer Drehstromleitung
durchqueren, obwohl eine andere Lösung mög¬
lich ist und vom Württembergischen Landesamt
jür Denkmalpflege befürwortet wurde , nämlich
die Führung der Leitung durch daS bereits
industrialisierte und kanalisierte Neckartal. Um
Neldersparnifse willen soll eines der schönsten
Unberührtesten deutschen Landschaftsbilder , daS
die Wiege des über die ganze Erde verbreiteten
Gedichts war „Droben stehet die Kapelle,
schauet still ins Tal hinab ", durch Masten und
Drähte vernichtet werden. Das deutsche Volk
hat ein Recht zu verlangen , daß ihm dieses
Erbgut , diese Weihestätte, unangetastet erhal¬
ten bleibt.

Ser Gipse!
der Snversrsrentzeli!

Die Gaupropagandaleitung der NSDAP,
teilt uns mit:

„Anliegend überreiche ich Ihnen zwei kolo¬
rierte Karten nach eigenem Entwurf und
bitte Sie in Ihrer Organisation festzustellen,
ob auch dort Interesse dafür vorhanden ist."
Ein solches Schreiben erhielt die Gaupropa-
gandaleitung der NSDAP , von einer P o st-
kartenfabrik aus Sachsen.  Wer
aber die Postkarten auch nur mit einem
schnellen Seitenblick betrachtet , kann sich an¬
gesichts einer derartigen „künstlerischer/ Lei-
stung einer gewissen Heiterkeit nicht erweh¬
ren . Ein SA .-Mann auf der einen , eine
Frau mit einem Kind aus der andern
Karte so primitiv wie nwglich gezeichnet,
grüßen mit erhobenem Arm die ausgehende
Sonne , die — wie kann es auch anders sein
— in Form eines Hakenkreuzes ihre Strah¬
len in feurigem Not über eine Landschaft
sendet, bei der es der Phantasie des Be¬
schauers überlassen wird , wie er sich die
Landschaft im einzelnen vorstellen will.
Einige schlecht und recht gezimmerte Phrasen
liber nationalsozialistisches Ideengut ergän¬

zen das Bild , bei dem es mit nur vier Far-
ben gelang ein Farbenmeer zusammenzustel-
len. daS dem Musterbuch einer Farben¬
fabrik alle Ehre machen würde,
i Wir haben an sich nichts dagegen , wenn
eine Postkartcnfabrik glaubt mitKitfchin
Neinkultur  Geschäfte machen zu müssen,
denn das gesunde Empfinden des Volkes

leynk derartige „Kunstwerke " ab . Wenn
aber der Nationalsozialismus herhalten soll,
um ein solches Geschäft in Gang zu bringen,
dann legen wir dagegen schärfste Ver¬
wahrung  ein . Der Gipfel der Unver¬
frorenheit aber ist es , wenn solche Postkar¬
ten auch noch Parteidienststellen angeboten
werden.

K. M SaarMiMMimg
Am Sonntag , den 13. Januar , am Tag

de, Saarabstimmung , trägt die deutsche
Jugend Dienstanzug.

Der Führer deS Gebiets 20 (Württemberg)
gibt Befehl , daß am 13. Januar die gesamte
württembergische Hitler »Jugend Uniform
trägt . Mit Stolz wird jeder deutsche Junge
und jedes deutsche Mädel daS Ehrenkleid in
den Stunden anhaben , in denen ein abge¬
schnürter Vollsten sich zu Deutschland be¬
kennt.

SonderbefeAl fiir den Skaalsjugendkag
Für den Staatsjugendtag am Samstag,

den 12. Januar 1935, ergeht an das Jung-
Volk folgender Befehl:

Der allgemeine Dienst schließt um 12 Uhr
mit einem Saar - Gedenken  auf den
Marktplätzen der einzelnen Standorte . Zu
Beginn wird das Saarlied gesungen , dann
werden die Worte des Führers , die er aus
dem Ehrenbreitstein sprach, verlesen . Mit
unserem Liede: „Vorwärts , vorwärts " und
einem Sieg -Heil auf den Führer und unser
ewiges Deutschland schließt das Saargeden¬
ken des Deutschen Jungvolkes in der Hitler-
Jugend.

Pforzheims , Pferdemarkt . Zufuhr 50
Pferde , darunter 1 Fohlen . Preise : Schlacht-
pserde 50—100. leichte Pferde 100—300,
mittlere 350—600. schwere 600—800 NM .,
beste Tiere über Notiz.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 10.
Januar : Auftrieb : 11 Ochsen (unverkauft 4)
7 (3) Bullen , 16 (4) Jungbullen , 40 (4)
Kühe . 55 (5) Färsen . 100 Kälber . 504
Schweine . Preise : Ochsen a 32—34 (letzter
Markt 32- 34), b 28—31 (unv .); Bullen a
32- 36 (unv .), b 30—33 (31- 33); Kühe
Färsen a 36—40 (unv .), b 30—35 (31—35).
c 28—30 (26—30) ; Kälber B andere Kälber
a 43—46 (unv .). b 36—40 (unv .). c 32—35
(unv .); Schweine a Fettschweine über 300
Pfd . 1. fette Speckfchweine 52—53 (53). 2.
vollsleischige 51—53 (52- 53). b vollflei-
fchige Schweine Von 240—300 Pfd . 51—53
(52—53). c von 200— 240 Pfd . 51—53
(unv .), d von 160—200 Pfd . 43—52 (49 bis
52). e fleischige von 120—160 Pfd . 43 bis
50 (46—48), Sauen 1. fette Specksauen 45
bis 47 (44—46), 2. andere Sauen 37—40

(38—43) M . Marktverlauf : Großvieh ruhig.
Kälber ruhig , Schweine belebt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren . Bullenfleisch a 53—56. b 50
bis 5L. c 43- 50; Kuhfleisch b 35- 40, c 28
bis 32; Färsenfleisch a 58- 65. b 50- 55, c
44- 47; Kalbfleisch a 67- 71, b 64—66. c
57- 62; Hammelfleisch b 74- 75. c 70—73.
d 69- 72; Schweinefleisch b 76- 78, c 74 bis
76; Fettwaren : roher Speck 80—82, Flomen
80- 81 Pfg . Marktverlauf : mäßig belebt.

Gezeugungsschlacht
fördert die ArbeltSWaKt

Es gibt eine Lebensweisheit , die von einer
heute vielleicht halb vergessenen kleinen
Bauerngeschichte stammt. Sie erzählt uns , wie
eine kluge Bäuerin ihrem Sohne , der auf die
Freite geht, Ratschläge gibt, woran er erkennen
kann, ob das Mädel , um das er freien will,
eine ordentliche, vor allem aber eine sparsame
Hausfrau werden wird . 11. a. rät sie ihm, dem
Mädel ein verschnürtes Paket zu geben. Schnei¬
det sie de» verknoteten Bindfaden durch und
wirft ihn fort, dann taugt sie nicht viel als
Hausfrau , — wenn sie aber den Bindfaden
fein sorgsam aufknotet , um ihn noch einmal
verwenden zu können, dann ist das schon ein
gutes Zeichen, daß er an ihr eine tüchtige
Hausfrau gewinnen wird.

Diese von vielen schon als altfränkisch be¬
lächelte Geschichte ist heute wieder sehr modern
geworden, — nicht allein wegen^ der darin
empfohlenen Notwendigkeit, nichts umkommen
zu lassen, — sondern alles aufs Beste auszu¬
nutzen. Der Bindfaden ist auch sonst im bäuer¬
lichen Hause eine höchst wichtige Tagesfrage
geworden, — denn obenan in der Erzeugungs¬
schlacht steht der Befehl : „Mehr Gespinstpflan¬
zen!" Darunter spielt auch der deutsche Hanf,
der uns den Sisalhanf ersetzen soll, eine sehr
wichtige Nolle. Früher hieß es wohl : reicher
Verbrauch an Jndustrieware — gleichgültig,
wo der Rohstoff herkommt, hält die Wirt¬
schaftsmaschine im Lauf , gibt unfern Arbeitern
Arbeit ! Das ist gründlich anders geworden.
Heute drehen sich in erster Linie die Maschinen,
die der deutsche Rohstoff im Umlauf hält . —
Er muß in dem Maße erzeugt werden , daß er
die ausländischen Zufuhren ersetzen kann, daher
muß man recht sparsam mit den Vorräten um¬
gehen, damit die Arbeit nicht stille steht. Viel¬
leicht hängt nirgends so stark wie in der Textil-
-ndustrie das Schicksal des deutschen Arbeiters
von dem Fleiß und dem Können des Bauern
ab. 85 000 Arbeiter , also nicht viel weniger als
eine halbe Million Menschen, wenn man die
Familien mitrechnet , sind brotlos , falls die
großen Spinn - und Webmaschinen, die Flachs¬
und Hansröstereien weder Flachs , noch Hanf,
noch Lein zur Verarbeitung erhalten.

Die Mithilfe der Frau ist gerade beim
Flachs- und Leinbau , der viel mühsame Hand¬

arbeit erfordert , nicht zu entbehren . Biele tau¬
send Arbeiterfrauen können also von der Be¬
lebung dieser Kulturen und somit durch den
Fleiß der Bäuerin Brot für ihre Kinder er¬
hoffen. Aber alle städtischen Hausfrauen sollten
auch daran denken, wenn sie sich im Sommer
über die hübschen blauen Leinfelder oder die
lustigen gelben Napsfelder freuen , daß hier in
gewiß nicht leichter Arbeit vollgültiger , nein
sehr viel besserer Ersatz für die bisher auSlän-
bischen Rohstoffe der Margarine gewonnen
werden, so daß der Bedarf an Butter bald art¬
eigener, Erzeugung gedeckt werden kann, weil
de. Bauer durch den Oelanbau das Auslands-
futter durch hochwertiges eigenes ergänzen
kann. Gerade die Fettsrage interessiert die
städtische Hausfrau besonders ; das kam kürzlich
bei einem Nundfunkgespräch zwischen einer
Stadt - und Landfrau wieder zum Ausdruck;
hier zeigte es sich aber auch, wie die Städterin
im allgemeinen wenig darüber unterrichtet ist,
daß die Forderung nach hochwertigen deutschen
Fetten die Bäuerin vor große Arbeiten stellt,
die viel Kenntnisse und große Genauigkeit er¬
fordern.

In der Neichshauvtstadt steht die „Grüne
Woche" bevor, — die hier berührten Fragen der
Mehrerzeugung von Oel - und Gespinstpflanzen,
werden einen breiten Raum in dieser Schau
einnehmen . Wenn auch nur ein kleiner Teil
der deutschen Stadt - und Landfrauen diese
Schau sehen werden , so wird doch hoffentlich
von dieser Schau der starke Eindruck m daS
Land hinaus gehen, daß Bäuerinnenfleiß sein,
Teil dazu beiträgt , daß me Räder in der Stgdt ',
nicht stillstehen.

Jstambul , 10. Januar.
Nach weiteren Meldungen , die über die

Schäden des Erdbebens vorliegen , das die
Inseln im Marmara - Meer  heim¬
suchte, scheint sich nun 6 Tage nach dem
Unglück herauszustellen , daß die insgesamt
56 stärkeren und schwächeren
Erdstöße  verheerende Wirkungen hatten.
Die Presse meldet inzwischen von 200 zer¬
störten oder beschädigten Häusern . Da die
Behörden vollauf mit der notdürftigen Un¬
terbringung der Ueberlebenden auf dem
asiatischen Festland beschäftigt sind, ist man
noch nicht dazu gekommen, die zerstörten
Häuser nach Toten  abzusuchen . Es muß
aber angenommen werden , daß mit vie¬
len Toten zu rechnen  ist . Die Net-
tungsarbeiten werden durch Kälte und
Schneestürme sehr erschwert.

Nach den neuesten Nachrichten haben auch
die Siedlungen an den Dardanel¬
len gelitten.  In der Stadt Tschanak-
Kalesft sind zwei Häuser eingestürzt.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig. XU. 34: 3925

Viehfeiriheumlage 1935.
Das Umlageocrzeichnis ist vom 12. bis einschl. 17. Januar 1935

aif dem Rathaus — Meldeamt— zur Einsichtnahme durch die
kierbesitzec aufgelegt.

Aus den Anschlag am Rathaus wird hingewiesen.
Wildbad, den 11. Januar 1935.

Bürgermeisteramt.

Zwangs -Versteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung soll das auf Markung

Lalmbach «egende , im Grundbuch von Calmbach Heft 371a Ab-
tetlungI Nr. 5 zurzeit der Eintragung des Versteigerungsvermerkes
ruf den Namen des

Praß.  Christoph. Fabrikarbeiters in Calmbach und seiner Ehefrau
Elise, ged. Pflüger, daselbst— je zur Hälfte als Miteigentum
nach Bruchteilen —

nnaetranene Grundstück ,
«ev. Nr. 540 mit Parz. Nr. 1745: 6 a 60 qm Wohnhaus mit

Anbau und tzofraum, Gemüsegarten, Acker, Letmenäcker,
gemeinderütl. geschätzt am 23. August 1934 zu 6500.—RM.
das Zubehör(Hütten) zu 50.—RM.

6550.- RM.
am Montag den 28. Januar 1938, nachmittags 2 Uhr,
aus dem Rathaus in Lalmbach(Sitzungssaal) versteigert werden.

Der Versteigerungsvermcrk ist am 12. Juli 1933 in das Grund¬
buch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung , Rechte, soweit sie zur Zeit
der Eintragung des Versteiaerungsvermerks aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren , spätestens im Versteigerungstermin
vor der Aufsorderung zur Abgabe von Geboten anzumelden,
arnd, wenn der Gläubiger widerspricht , glaubhaft zu machen,
lviöriaenfalls sie bet der Feststellung des geringsten Gebots
nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Versteigerungs-
'erlöses dem Anspruch des Gläubigers und den übrigen Rechten
nachgesetzt werden.

Diejenigen , welche ein der Versteigerung entgegenstehendes
Recht haben , werden aufgefordert , vor der Erteilung des Zu¬
schlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des Ver¬
fahrens herbeizusühren , widrigenfalls für das Recht der Ver¬
steigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegenstandes
tritt.

Wildbad, den IO. Januar 1933.
Kommissär: Bezirksnotar(gez.) : Rathgeber.

Lon « v 11sr.
Am Samstag und Sonntag den 12. und 13. Januar

hält der Geflügel - und Kaninchrrrziichler-
Verein seine

im osslftuu » mm „ NrNsr". Freunde und Gönner sind herzlich
eingeladen. vsr KussrftviS.

Niebelsbach.Tanz-Unterhaltung
im (Kapelle Albers ) ,

Gemeinde Calmbach.

Der Milch versorgungsverband miltleres Württemberghat am
7. Januar 1935 auf Grund des 8 » Abs. l 3iff. 3. 4 und6 der
Satzung für Milchversorgungsverbünde vom 27. 3. 1934, Reichsges.Bl.
S . 259. folgende Anordnung getroffen:

„Sämtliche Milcherzeuger von Calmbach haben ab 15. Januar
1935 alle Milch, die nicht im Haushalt bezw. Stall benötigt wird,
an der Sammelstelle der Milchoerwertungsgenossenschaft Calmbach
e. G-m. b. H. in Calmbach abzuliefern.

Die von den Milchverbrauchern benötigte Milch wird sowohl an
der Sammelstelle abgegeben, als durch Milchoerteller der Genossen¬
schaft ins Haus gebracht.

Die Abgabe von Milch ab Stall und die Herstellung von Land-
butter zum Verkauf ist untersagt. , ^

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnung werden gematz
Z 8 Abs . 1 Ztss. 12 a. O . bestraft ."

Vorstehende Anordnung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Wegen der näheren Regelung der Milchversorgung ergeht nächster
Tage weitere Bekanntmachung.

Calmbach, den 10. Januar 1935.
Bürgermeister Günter.

Forstamt Calmbach.
Forstmeisterrevier.

Aeistgveekauf
am Dienstag den IS. Jan. 1S3S,
nachmittags6Uhr, in der„Sonne"
in Höfen/E.  aus Staatswald
Distr. k Etberg Abt. 2 Sügkopf,
3 Plattentetch, 38 Eyachbruch:
2570 geschätzte Buchen- und 500
Nadelholzwellcn in39Flüchenlosen.

ZMW-BersteiWW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag den 12.
Januar 1935, vorm. 10 Uhr, in
Herrenalb:

30 Maleranzüge, l Dackel,
1 Klavier(Anwärter. L Söhne).

Zusammenkunft beim Ralhaus.
Gerichtsvollzirherstelle

Herrenalb.

Höfen a. E.

Unterzeichneter warnt hiermit
jedermann vor der Weiterverbrei¬
tung der Uber ihn verbreiteten
unwahren Gerüchte, andernfalls
gerichtlich vorgegangen wird.

Rich. Schäfer.

7W haben in Apotheken, Droge¬
rien unä wo Plakats sichtbar.

-LH

Reißzeuge
C. Meeh'sche Buchhandlung

Herrenalb(Villa Daheim), den 10. Januar 1935.
Lodes - Anzeige.

Heute morgen entschlief sanft nach kurzem, schwerem
Leiden unerwartet rasch mein lieber Mann, unser treu¬
sorgender Vater und Schwiegervater
Auguft Wmdrrer. 3ugMrsr r. R..
tm Aster von nahezu 63 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Beerdigung : Samstag nachmittag S -/. Uhr.

Rotensol» den9. Januar 1935.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die wir
beim Hinscheiden unserer lieben Mutter

DHsrie knöülsi', ged.Lull
erfahren durften, sagen wir herzlichen Dank. Besonders
danken wir dem„Sängerkranz" für den erhebenden Ge¬
sang, auch danken wir allen denjenigen, welche sie während
ihrer Krankheit besucht und erquickt haben.

Der Gatte: Christoph Kuöüer
mit Angehörigen.

Schönes Büfett(u.2d.Wahl),Sofa,
Schrank, Bettm. Rost, Waschtisch,
2 Nachttische, Küchenschr., Stühle,
Lampen, 2 warme Hcrrenmäntel,
starke Figur, billig abzugeben.
Herrenalb. Hindenburgstratze 118.

Schuldeste
Aufgabenbüchlein
Tafeln , Griffel¬
schachteln, Griffel
Federn , Radier¬
gummi , Bleistifte

empfiehlt
c.MeetzMe»MS!»
ililiilillillllllililllllilllli»»»»!

8vvrto!sl2 bei üer„8simv"

8olllltäg. 13. 3än. 1933.
naciimittaZs 2llkr,

M8tSk8k !M88v !v1
«egen

k-. - Vgg.
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Dcrs Lesen
schreist

Rockefellcr contra Venus
Der uralte, fast schon sagenhafte Pctro-

leumkönig Rockefellcr gibt sich nicht nur nnt
seinem Geschäft ab, er fühlt sich auch ver¬
pflichtet, über hie öffentliche Moral zu wachein
Das geht nicht immer ganz ohne Kummer
ab, und sicher rührt ein Teil der Gcstchtsfal-
ten des hcchbctagten Herrn von dem Acrger
her. den ihm die ungebärdigen, leider nicht
leicht erziehbaren Amerikaner bereiten.

Den letzten großen Schmerz bereitete man
ihm anläßlich einer riesigen Kunftgewerbe-
ansstcllung, die im Forum von Radio-Eity
eröffnet wurde. Als Prunkstück kam nämlich
neben vielen anderen wertvollen Kunstwerken
ans Europa eine griechische Ptatue aus dem
4. Jahrhundert v. Ehr . zur Schau: die
Venus von Samos.

Die Göttin ist notdürftig mit einem
Schleier über den Hüften bekleidet, den sie
züchtig znsammenrafft. An dieser inangel-
hasten Gewandung der sonst sehr hübschen
jungen Dame nahm der Milliardär Anstoß.
So etwas konnte man der amerikanischen
Jugend nicht vorsetzen, wenn man ihre Seels
vor der Verderbnis dieser Welt retten Wollte.
Obendrein hatten die Veranstalter der Aus¬
stellung weise bedacht, daß das Bild der Göt¬
tin eine geivalttge Anziehungskraft besitzen
würde, und die Photographie der Venus auf
die Reklameplakategesetzt.

Das schlug dem Faß den Boden aus . Rockc-
feller, im tiefsten verletzt, ordnete die Ent¬
fernung der unsittlichen Plakate an. Außer¬
dem wünschte er, daß die Venus von der Aus¬
stellung verschwinde. Aber sofort und gründ¬
lich!

Die Ansstellungsleiter verbrannten zwar
gehorsam die Plakate, ließen aber die Statue
stehen. Denn erstens gingen sie Wohl etwas
vorurteilsloser als der alte Rockefellcr an die
griechische Kunst heran, und zweitens sähen
sie voraus, daß sich ihr Trotz gegen den Oel-
könig lohnen würde. Noch nie hat eine Kunst¬
ausstellung in Nswyork eine größere Be¬
sucherzahl aufzuweisen gehabt als die gegen¬
wärtige mit der Göttin Venus im Mittel¬
punkt.

„Entrümpelung ", die sich lohnte
Die Entrümpelung ist keine Erfindung der

Neuzeit. Auch früher schon kam mancher auf
die vernünftige Idee , auf den Boden zu
gehen und alles fortzrrwerscn, was sich seit
Generationen angesammelt hatte und nutzlos
geworden war.

So tat auch der Erdarbeiter Joseph Mor¬
ris in Plymouth . Beim schönsten Kramen
fiel ihm eine alte Tabaksdose in die Hände,
die noch seinem Vater gute Dienste geleistet
hatte. Als er sie öffnete, fand er darin den
Abschiedsbrief seiner Tante , den sie anläßlich
ihrer Neberstedlung nach Amerika im Jahre
1875 geschrieben hatte.

Morris hatte tueder etwas von der Exi-
steitz noch von der Auswanderung dieser
Tante gewußt, denn sie hatte von ihrer neuen
Heimat aus nichts mehr von sich hören lassen.
Morris freute sich aber über diesen unerwar¬
teten „Familienzuwachs" und forschte nach
dem Verbleib der Tante. Zuerst schienen seine
Bemühungen erfolglos zu sein, denn wenn
auch hier und da in den Staaten eine Spur

von der Auswanderin anfzutreiben war, so
ließ sich doch ihr augenblicklicher Aufenthalt
nicht ermitteln.

Jetzt, in diesen Tagen, bekam Morris die
Nachricht, daß seine Tante vor kurzem ge¬
storben !var und 15 Millionen engl. Pfund,
.das sind über 200 Millionen Reichsmark, hin¬
terstes;. Die Erben würden gesucht.

Morris beauftragte nicht nur ein Paar
Rechtsanwälte, ihm das Vermögen zu sichern,
sondern gedenkt auch, selbst über den großen
Teich zu fahren, denn noch nie wurde eine
Erbschaft ohne erbitterten Kampf erworben,
besonders, wenn es um Millionen geht.

Nicht jeder, der jetzt, ans die Kunde dieses
MärchenZ hin, das das Leben geschrieben hat,
ans den Boden klettert und in den Hinter¬
lassenschaften seiner Eltern und Großeltern
stöbert, wird solchen folgenschweren Brief fin-
dcn, aber wer kann wissen, welche Schätze noch
nnyehoben zwischen Zeitungsstapeln nnd ab¬
gelegten Möbelstücken liegen. . .

Die Elster» von Canberra
In Canberra , der australischen Bundes¬

hauptstadt, wurde Salut geschossen. Irgend¬
ein hohes Regierungsmitglied tvar eingetros-
fen, das man auf so feierliche Weise empfing.

Die allgemeine Freude der Bevölkerung
wurde indessen empfindlich durch einen un¬
glücklichen Zufall gestört. Beim Abfeuern des
Salutschusses war eine Elster totgsschosten
worden. Der Vogel, der auf einem Haufe

175 Wometer-Schnellziige
Dir Stromlinien -Lokomotiven der Reichsbahn
— Gleiches Tempo, aber größer« Leistung

wie Schnelltriebwagen
Berlin, 9. Januar.

Obwohl der „Fliegende Hambur¬
ger  und seine im Laufe dieses Jahres zu
erwartenden Geschwister die hervorragend¬
sten Wahrzeichen des Reichsbahn-Schnell¬
verkehrs sein werden, sind die Dampf¬
lokomotiven  keineswegs veraltete Ma¬
schinen. Die Motortriebwagen haben sie
durchaus noch nicht zu einer Afchenbrödel-
rolle verdammt. Im Gegenteil: Die „Dampf-
lok" gibt sich alle Mühe, konkurrenz-
fähig  zu bleiben.

Schon in wenigen Wochen gehen in den
deutschen Lokomotivfabrikenneue Fahr¬
zeuge  ihrer Fertigstellung entgegen, die
beim Erscheinen sicher soviel Aussehen er¬
regen werden, wie seinerzeit der „Fliegende
Hamburger". Wunderwerke der Maschinen-
technik sind die zwei Stromlinien-
Schnekkzug - Lokomotiven.  die eine
Fahrgeschwindigkeit von 175
Stundenkilometer  entwickeln sollen.
Diese Ungetüme von phantastischem Aus¬
sehen werden also an Tempo dem Schnell-
tricbwagen nicht nachstehen— dafür aber
wert mehr keiften:  denn sie ziehen
fünf V-Zugwagen mit 300 Plätzen'
Die Maschinen besitzen sechs große Antriebs¬
räder zwischen je vier Laufrädern vorn und
hinten. Ihre drei Zylinder arbeiten mit
Dampf, der auf 410 Grad Celsius überhitzt
ist. Eine weitere Lokomotive von gleicher
Form und Leistung wird mit Kohlenstaub¬
feuerung ausgeftattet : sie wird besonders
dadurch auffallen, daß sich das FührerhauS
vorn  ans der Maschine befindet.

Auch eine  neuartige Ten .derloko-

ueben dein Parlamcntsgebäude gebrütet hatte,
war aufgesiogen und von der Kugel getroffen
worden.

Es ist gewiß sehr hübsch und tierfreündlich
von Len Canberranern , sich das Leben einer
Elster so angelegen sein zu lassen, daß dieser
„Mord" öffentlich Aergernis erregte. Der tie¬
fere Grund der allgemeinen Aufregung war
aber der, daß die Elstern in Canberra unter
Naturschutz stehen. Wer sich au ihnen ver¬
greift, hat eine polizeiliche Strafe zu gewär¬
tigen. Außerdem haben sich die Bürger die
Vögel zu verwöhnten Lieblingen herangesüt-
tert, so wie es den Tauben irr Venedig er¬
gangen ist. Es entsprach also dem allgemei¬
nen Interesse, den unglücklichen Salutschuß
gerichtlicherscitsunter die Lupe zu nehmen
und den Kanonier streng zu prüfen, ob er die
auffliegende Elster tatsächlich rächt gesehen
habe. Nach längeren Beratungen , au denen
auch der Ko umrandenr des Artillcrieregimcnts
teilnahm, einigte nran sich schließlich dahin,
daß der Zufall die Hauptschuld an dem Mal¬
heur trage, und begnadigte Leu zerknirschten
Kanonier.

Besonderes Interesse an dem gerichtlichen
Entscheid hatten übrigens die Golfspieler von
Canberra . Auf dem Golfplatz ivar nämlich
schon mehr als einmal ein solcher „Zufall"
geschehen, da die Elstern, wie man hört , des
öfteren die Bälle mopsten und sich sogar an
den bunten Sportmützen der Spieler ver¬
griffen.

motive  in Stromlinienform ist entwickelt
worden. Sie soll eine Durchfchnittsgeschwin»
digkeit von l70 Stundenkilometer erreichen
und ist dazu bestimmt, vier V-Augwagen
einer besonders leichten Bauart zu ziehen.
Für den Verkehr im bergigen Gelände sind
zwei Maschinen im Bau, -die schwere Per¬
sonenzüge mit l40 Kilometer Stunden-
gejchwindrgkerr' befördern >vUen. Für oen
Zubringerverkehr ist eine neue Lokomotive
mit halbautomatischerFeuerung
bestimmt, die als Einmann -Lokomotive ohne
Heizer gefahren werden kann. Neben diesen
Maschinen für den Personenverkehr sind
auch neue für den Güterverkehr  im
Ban , darunter z. B. eine Lokomotive, die
1500-Tonnen-Züae im 100 -Kilometer-Tempo
befördern soll. Es wirkt wie ein Symbol,
daß diese neuartigen Maschinen gerade im
Jubiläumsjahr  der deutschen Eisen¬
bahnen im Verkehr erscheinen; sie zeigen,
daß die gute „alte" Dampflokomotive vom
Motortriebwagen durchaus nicht ge¬
schlagen  ist . sondern auch heute noch zu
de» modernsten Besörderungsmaschinen des
Eisenbahnverkehrs gehört.

Schmelmgöamas in Samburg
Hamas, de« übrigens Anfang Februar

nach Deutschland kommt, hat in Amerika
erklärt, daß er vollkommen davon überzeugt
fei, Schmeling auch im kommenden Kampf
wieder zu fchlagen. Interessant und höchst
amerikanisch ist weiterhin die Tatsache, daß
Hamas auf dem von feinem Manager Char.
I . Harvey  verwendeten Briefbogen —
Wohl in Anbetracht seiner 23 Siege — als
„Asassin" (Totschläger) bezeichnet wird. Das
den Briefkopf schmückend« Bild trägt außer¬
dem «och die Unterschrift „Hurrikane"
(„Wirbelwind"). Kommentar überflüssig!

Grundlegende Besprechungen
in Schwenningen

Das 43. Schwäbische Landesturnjejp
Schwenningen a. N. wird aus Anordnung
des ReichSsportjührers v. Tschainmer-Osten
als 1. Gauturnfest  des Neichsbundes
für Leibesübungen unter Teilnahme
aller Verbände  abgehalten werden.
Damit wird gezeigt werden, daß die Einheit
aus dem Gebiete des Sportes bzw. der Lei¬
besübungen nicht nur auf dem Papier steht,
sondern sehr wohl auch in die Tat ningesetzt
werden kann. So werden also nicht „nur"
wie seither ans den LandeSturnsesteu turne-
rische Darbietungen zu sehen sein, sondern
auch solche der Fußballer, Handballer. Bo¬
xer. Schwerathleten. Rollschuhläuser, Ten¬
nisspieler und anderes mehr.

Zu wichtigen Verhandlungen in dieser
Hinsicht war der Gauführerstab mit den Ob¬
männern deS Schwenninger Festausschusses
in Schwenningen  züsammengekommen.
Die Tagung erhielt ein besonderes Gepräge
dadurch, daS LandeSsportführer
Pg . Dr . Kletk  selbst mitaekommen war
und den Vorsitz führte. Er selbst nahm an
allen Beratungen regen Anteil nnd machte
in den meisten Fragen aus einer reichen Er¬
fahrung heraus entscheidende Vorschläge.
Tie in zwei Sitzungen erfolgten Besprechun¬
gen dauerten insgesamt etwa N Stunden . .
Sie haben gezeigt, daß die Anlage» Gewähr
dafür geben, daß die vorgesehenen Wett¬
kämpfe und sonstigen Veranstaltungen zeit-
lich nnd räumlich gut nnterqebracht' wer¬
den können. Die gestrigen Verhandlungen
hatten sich in erster Linie mit einigen l u r n.
sachlichen  und mit Fragen finanziel-
l e r Art zu befassen. Man dark wohl sagen,
daß die mehrstündige, intensive Arbeit deS
GankührerstabeS und deS hiesigen Festaus¬
schusses. an der sich neben Landessporksührcr
Tr . Kl eit auch der Gaukührer der TT.
Dr. Obermeder.  Stiittaark . Gau-Ober-
turnwart Karl RuPt >. Cannstatt , und Gau-
kassier Werner.  Plochingen beteiligten,
ein erfreuliches Ergebnis zeitigten.

Es ist also alle Gewähr dafür gegeben,
daß das erste Ganturnfest des Reichsbundes
etwas darstellt, was weitersübrt und für
uns in Württemberg znm ersten großen
Markstein der Einigung der Leibesübungen
wird.

Die deutsche Polizei stellt eine erhebliche
Zahl von' Olympiaanwärtern . Obwohl noch
lange nicht alle erfaßt sind, wurden schon 66
namhaft gemacht, darunter zahlreiche
Spitzenkönner auS zehn Sportgebketen. Ge¬
nannt seien nur die Amateurboxer Campe-
Bsrlin und Eckstein-Leipzig, die Schwer̂ '
athleten Siebert - Darmstadt und Dietl-
München. der sstekordschwimmerFischer-
Bremen. der Schütze Goldenbaum-Hamburg,'
die Leichtathleten Brauch. Woellke. Fritsch/
Streingroß . Schroeder. alle Berlin . Schaums
burg-Müblhausen. Scheele-Mtona . die Fünf,
kämpfer Miersch. Reiner. Hildebrandt, alle
Berlin und der Turner Frey-Stuttgart.

Sa2rage«
lönk der Ruf : Deutsch ist die Saar!

Noman vonA. von Sazenhofen.
richeberrecht-schutz durch Verlag-anstalt Man ». RegrnLburg.
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Er blieb stehen. Seine Brust dehnte sich krampfhaft.
Sern Gesicht war erschreckend blaß und in seinen Augen
war es wie ein fernes Wetterleuchten.

„Willst du meine. . . Frau werden?"
Ere sah ihn starr an.
Ihre Lippen schlossen sich fest aufeinander.
Seine Stimme senkte sich etwas.
„Als solche bist du für dein ganzes Leben gesichert. Wer

weiß, was kommen wird. Du sollst nicht einmal, wenn ich
. . . tot bin, bei irgend einem Bankier als Haushälterin
oder dergleichen, als Kinderfräulein bei einer Mamsell,
einer reichen. , , Erika! Nimm mir diese Sorge ab . . . weil
du mir so viel geworden bist . . . weil ich dich. . . und du
wirst es ja gefühlt haben . . . die letzte Zeit . . . wenn ich
auch noch immer ein ekelhafter Brummbär bin . .

Als sie noch immer nicht sprach, sagte er rasch:
„Vielleicht ist es nur für ein paar Jahre . . . dann kommt

der Zsiga. . . er wird für dich weiter sorgen. Als Majorats¬
herr muß er das, so oder so! Dann wird mir keiner meiner
verdammten Knochen mehr weh tun und auch mein altes
Herz nicht. . . ich weiß nichts mehr davon."

Heber ihr todblasses Gesicht, das sich von der blauseid«,
nen Wand - ob wie ein Engelskopf von blauen Wolken,
war ein großes Leuchten gegangen.

Sie hatte sich ja nie zu fragen getraut, jetzt wußte sie es.
Zsiga . . .
Da stand es wieder in ihrer Stirne , wie ein Stern am

Himmel steht, so fern, unerreichbar, aber doch wirklich und
die Sehnsucht flog ihre Dahn zu ihm.

„Erika !"
Eie hob ihre Augen zu Lajos. Sie strahlten ihn an«

Da nahm er sie in die Arme und küßte sie.
Sie lag mit dem Kopf an seiner Brust und ließ sich

küssen, still und dankbar.
Und nach einer langen Pause dachte sie weiter: Er ist

so gut, so lieb . . . der Onkel!
Ich will es ihm vergelten.
Er ließ sie sanft aus seinem Arm, denn er sah unter den

gesenkten Lidern eine große Träne dringen und langsam
wie ein Tautropfen, mit der Spieglung der sinkenden
Sonne darin , über die Wangen rinnen.

Da ging er aus dem Zimmer und befahl, das einge¬
spannt wird.

Als sie Heimsuhren, war schon der Wald voll Dämmer¬
schatten. Ueber der fernen Heide lag der violette Dunst
des Abends. Sie fuhren schweigend.

Einmal tastete sie nach seiner Hand.
„Onkel. . ."
Er zuckte zusammen.
Da flüsterten ihre Lippen und ihr« kleine Hand strei¬

chelte di« seine.
„Lajos . . . !"
Ein Schauer des Glücks ließ ihn erbeben.
Dann war alles, wie es immer war.
Er redete nicht mehr davon. Er versuchte keine Zärt¬

lichkeiten. Nur sein Blick streichelte über sie hin, mit einer
Wärme, die ihr Wohltat.

Auch als sie ihm „Gute Nacht" wünschte, sagte er nur
und küßte ihre Hand:

„Träume etwas Schönes, Erika !"
Am andern Morgen fand sie glühendrote Rosen auf

ihrem Frühstückstisch im gelben Salon.
Sie nahm eine davon und steckte sie an.
Da ging die Türe und er trat ein. Es war das erste¬

mal, daß sie ihn so früh am Morgen sah.
Er sah frisch aus und sagte heiter:
„Willst du mir nicht eine Tasse Tee einschenken?"
Er sah auf die Rose an ihrer Brust und faßte ihre Hand.
„Hast du gut geschlafen? Was hast du geträumt?"
Sie lächelte-

„Von . . . dir ."
Es war wahr. Sie hatte von ihm geträumt. Sie waren

glücklich. . . er war plötzlich so jung geworden, aber dann
war es nicht er mehr gewesen, sondern. . .

Aber ihr Herz schlug doch warm und voller Dankbarkeit
für ihn.

Sie brachte ihm eine Schale und strich ihm eine Butter-
semmel.

Er sah auf ihre weißen, schlanken Finger, während sie
es tat . Ln seinem Herzen war Ruhe nach dem Sturm.

Letzt hatte er sie. . . für immer. Niemand konnte mehr
kommen und sie ibm wegnehmen.

Da sagte er rasch:
„Erika ! Ich habe mir gedacht, nachdem sich unser gegen¬

seitiges Verhältnis , wenn auch uicht äußerlich, so doch in¬
nerlich geändert hat und weil verschiedenes notwendig sein
wird, du könntest an Tante Olga schreiben, daß sie kommt."

Sie hätte um ein Haar die Schale umgeworfen, in ha-
Bewegung, vor lauter Freude. -

„Onkel, ach. . . ich verspreche mich «och immer. . . ver-,
zeihe mir. Lajos . . ." lugte sie leiser Hinz» und wurde ein
wenig rot, . das ist lieb von dir ! Das wird lustig! Du
wirst sie auch lieb gewinnen . .

Er brummte etwas vor sich hin.
Erika lief gleich nach dem Frühstück kn ihr Zimmer,

hinartt. ^
„Tante ! Ach lieb« Tantel «.Die Feder flog nur so über

das Papier . „Du sollst kommen, er ladet dich ei», daß du'
zu uns kommst. . ."

Da kam es plötzlich über sie.
Sie hörte einen kleinen Vogel aus der Linde vor denk,

offenen Fenster jubeln, sah auf, sah den Glanz der Sonne^
über allem. . . ließ die Feder fallen, die rollte von de» !
kleinen Schreibtisch aus den blauen Teppich. . . und Erika!
senkte ihren Kopf in die Hände und begann wortlos '
zu beten. .

Lieber Gott, gib mir Kraft, gib meinem Herze« -»«»
den Frieden ! ;

lFortfetzung folgt.) ^



Neue Regelung ber SaliMlaAliugen
Berlin. 8. Januar.

Jom Deutschen Fleischerverband wird an-
gekündigt, daß eine Regelung deS hauS-
schlachtungswesenS und der landwirtschaft-
lichen Auspfundungen bevorsteht. Im An¬
schluß an frühere Verhandlungen hat seht
erneut eine Besprechung im Reichsernäh¬
rungsministerium über die Frage der land¬
wirtschaftlichen Hausschlachtungen und die
gewerbliche Verwertung deS dabei anfallen¬
den Fleisches stattgefunden, an der auch Ver¬
treter des Neichskommissariatz für die Milch-
und Fettwirtschaft und der Hauptvereinigung
für Schlachtviehverwertung teilnahmen. Die
Vertreter deS Fleischerverbandesbegründeten
ausführlich die Notwendigkeit einer Regelung
der Hausschlachtungen. Sie erklärten, daß
das Fleischergewerbe nicht die
geringsten Bedenken gegen die
landwirtschaftlichen Haus¬
schlachtungen habe,  soweit daz Fleisch
im eigenen Haushalt dez Besitzers.zum Ver¬
brauch gelange. Dagegen müßte die gewerb¬
liche Vornahme von Auspfändungen unter¬
bunden werden. Das Fleischergewerbe sei
seinerseits bereit, den Landwirten in dieser
Hinsicht den Absatz ihres Schlachtviehs zu
angemessenen Breiten zu ermöglichen und
auch bei Notschlnchtungen ulw. weitgehend
zu unterstützen. In eingehender Aussprache
wurden die Möglichkeiten einer Ordnung der
Hausschlachtungenim Nahmen der Regelung
deS VerkebrS mit Schlachtvieh erörtert.

UnüM-ise
Berlin. 8. Januar.

In einem Rundschreiben des Neichsstandes
des Deutschen Handwerks an die Handwerks¬
und Gewerbekammern wird die Forderung
ausgestellt, daß nur solche Meister Lehrlinge
halten und ausbilden dürfen, die in ihrem
ganzen Verhalten und fachlichen Können
dazu würdig sind. Es sei notwendig in allen
den Fällen einzuschreiten, in denen sich die
Unwürdigkeit des einzelnen Meisters heraus¬
stellt. Zum Teil gelangt entsprechendes
Material durch Anzeige der Lehrlinge in die
Hände der Handwerkskammern. Zur Ver¬
vollständigung des Materials wird die Auf¬
nahme einer Verbindung mit den Arbeits¬
gerichten empfohlen. Tie Arbeitsgerichte
sollen von dem zuständigen Oberlandes¬
gerichtspräsidenten angewresen werden, in
allen den Fällen, wo sich Mißstände in der
Ausbildung des Lehrlings durch einen
Handwerksmeister in Klagen vor dem Ar¬
beitsgericht herausgestellt haben, hierüber
dsm ' Vorsitzenden der Handwerkskammer
Anzeige zu erstatten.

UnzuMige Preisbindungen
für EMWolz

Berlin. 9. Januar.
Der Reichskommlsiar für Preisüber¬

wachung hat im Anschluß an Besprechungen
mit den zuständigen amtlichen Stellen und
den beteiligten Wirtschaftskreisen bestimmt,
daß Preisbindungen , Richtpreise und Preis-
empsehlungen jeglicher Art sowie jegliche
Vorschriften über Handelsstusen im Verkehr
mit Schnittholz in Mengen über 20 Kubik¬
meter unstatthast sind. Von dieser Bestim-
mung ist ausgenommen der Verkehr mit
nordischem Schnittholz und amerikanischen,
tropischen und fubtroptischen Holzarten in
rundem, beschlagenem oder geschnittenem
Zustand.

Sachbezüge bei berMnileuer
Neubewertung zum 1. Januar 1935

Mit Wirkung vom 1. Januar 1935 gelten
tür die Bewertung der Sachbezüge bei der
Lohnsteuer im Bezirk des Landesfinanzamts
Stuttgart folgende Sätze: l. Volle freie Sta-
tion leinschl. Wohnung, Heizung und Be¬
leuchtung! a) für wei bl . Hausange¬
stellte . Lehrlinge . Lehrmädchen
und sonstige gering bezahlte weibliche Ar¬
beitskräfte <z. B. Mägde) Pro Tag 1. pro
Woche7. pro Monat 30 RM.; b) für mSnn-
liehe Hausangestellte , Knechte,
mänril. ». weibl. Gewerbeg e h i l f e n und
für Personen, die der Angestelltenversiche-
rung unterliegen, sowie für das gesamte aus
See. und Binnenschiffen beschäftigte Perso¬
nal. soweit es nicht unter e) aufgesührt ist.
pro Tag 1.30. pro Woche9. pro Monat 40
Reichsmark! e) für Angestellte höherer Ord¬
nung. z. B. Nerzte. Apotheker. Hauslehrer.
Werkmeister. Gutsinspektoren pro Tag 2.
pro Woche 14. pro Monat 60 NM.

2. Bei teilweiser Gewährung von Kost und
Wohnung sind anzurechnen: Wohnung mit
zwei Zehnteln erstes und zweites Frühstück
mit je einem Zehntel. Mittagessen mit drei
Zehnteln. Nachmittagskaffee mit einem Zehn¬
tel und Abendessen mit zwei Zehnteln der zu
I bezeichneten Sätze.

3. Wird die freie Station nicht nur dem
Arbeitnehmer allein, sondern auch seinen
Familienangehörigen gewährt, so erhöhen
sich die in Zistern 1 und 2 genannten Be¬
trüge a) sür die Ehefrau um 80 v. H.. b) sür
jedes Kind bis zum 6. Lebensjahr um je 30
v. H.. c) sür jedes Kind vom 6. bis zum 14.
Lebensjahr um je 40 v. H., ck) für jedes Kind
im Alter von irchr als 14 Jahren um je
50 V. H.

4. Freie Wohnung für (verheiratete) De-
putatempfänger in der Land- und Forstwirt,
schaft jährlich 60,,UM

87 Getreide: MitMPreiS gemäß 88 80 und
81 der Verordnung zur Ordnung der Ge¬
treidewirtschaft vom 14. Juli 1934 INeichS-
aesetzbl. 1 S . 629) abzüglich8 v. H. 6. Hül-
senfrüchte: Großhandelspreis ab Station
abzüglich 15 v. H. 7. Mehl: der unter 5 be-
zeichnete Getreidepreis zuzüglich 25 v. H.
8. Brot : der ortsübliche Satz abzüglich 20 v.
H. 9. Kartoffeln: sür den Zentner 2 NM.
10. Freie Kuhhaltung: jährlich 140 RM. 11.
Freie Sommerweide für eine Kuh: 40 NM.
12. Milch- ») Vollmilch für daS Liter 14 Pf.
d) Magermilch 5 Pf. 13. Butter : für daS
Pfund 1.40 NM. 14. Freie Ziegen- oder
Schafhaltung : jährlich 22 RM. 15. Stroh
und Heu: Erzeugerpreis abzüglich 25 v. H.
16. Gepflügte» Kartoffelland a) gedüngt sür
den Morgen l - 25 Ar) 50 RM.. b) unge-
düngt 30 NM. 17. Tabak: a) Frekzigarren:
da» Stück 5 Ps.. b) Freizigarillos: 3 Pf., e)
Freizigaretten: 2 Pf., ck) Freitabak: für >00
Gramm 40 Pf.

Sind zwischen Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer Höhere als die vorstehend bestimmten
Sätze vereinbart (z. B. in Tarifverträgen ),
so sind diese Sätze der Steuerberechnung zu¬
grunde zu legen.

Nähere Auskunft erteilt im Einzelsall das
zuständige Finanzamt.

80  Millionen kostet
öle SKWarmachung-es-lhetnö
Dom Bodensee. 8. Januar . Im Laufe deS

neuen Jahres werden die Arbeiten zur Schiff¬
barmachung des Rheins zwischen Basel und
Waldshut . woran Deutschland und die
Schweiz in gleicher Weise  interessiert
sind, tatkräftig gefördert werden. In einer
dieser Tage in Waldshut abgehaltenen Ver¬
sammlung wurde festgestellt, daß der Wasier-
weg bis Rheinfelden schon stark benützt
wird, bei diesem Werk aber das erste Hinder¬
nis liege, das überwunden werden müsse,
was durch Anlegung eines Seiten¬
kanals  leicht durchzuführenwäre. Dadurch
würde die ganze Strecke bis Waldshut . von
einigen unschwer zu beseitigenden Hinder¬
nissen abgesehen, frei. Starkes Interesse an
der Schiffbarmachung zeige namentlich auch
die schweizerische Stadt Brugg , da die Wei¬
terführung durch die Aare bis nach Brugg
erwogen werde. Der aufgestellte baureife
Entwurf für die Gesamtschiffbarmachung des
Rheins von Basel bis zum Bodensee sieht
einen Kostenaufwand von etwa 80 Millionen
Reichsmark vor.

Guter Weinadsatz- trotzdem volle Heller«
Stuttgart . 8. Januar.

Um die Jahreswende nahm die Verkaufs-
tätigkeit in den deutschen Weinbaugebieten wie-
der einen etwas ruhigeren Verlauf. Der Han¬
del war mit dem Bersandgeschäst für die Feier-
tage beschäftigt, so daß er schon aus diesem
Grunde sich vom Einkani zurückhielt. Nach dem
ersten vorläufigen Rückblick kann sestgcstellt
werden, daß das Berkaufsgeschäft des Handels
an Weihnachten und Neujahr durchweg lebhaft
und meist besser war als in den Vorjahren.
Die umfangreichen Werbemaßnahmen zur
Steigerung des Verbrauchs deutscher Weine
scheinen sich auszuwirken, andererseits bringt
auch die stetige Besserung unserer allgemeinen
Wirtschaftslage eine Verbrauchszunahme an
Wein mit sich. Es sei jedoch nicht verkannt, daß
diese Zunahme sich in erster Linie noch immer
auf kleine und mittlere Konsumwcine sowie
Flaschenweine in den billigen Preislagen er¬
streckt. Der Rotweinverbrauch an Neujahr war
gleichfalls um ein Beträchtliches höher als im
Vorjahr, besonders in den norddeutschen Ber-
brauchsgebieten wendet man sich wieder mehr
von den qualitativ minderwertigeren Aus-
landSsachen ab und den gehaltvollen deutschen
Rotweinen zu. Das Exportgeschäft, vor allem
nach England und den Nordstaateu, gestaltete
sich iu letzter Zeit befriedigend, während,der'
AbiaN deutscher Meine »ach den Vereiniolc»
Staaten von Nordamerika noch immer sehr zu
wünschen übrig läßt. Die großen Hoffnungen
auf dje Aufhebung der Prohibition in USA.
haben sich 1934 nur zum geringsten Teil er-
füllt. Das innerdeutsche Versandgeschäft nahm
— da weder große .Kälte noch Frost herrschte

— einen ungestörten, statten Verlauf. Eine»
Aufschwung des Verkaufsgeschäftes in den Er-
zeugergebieten selbst erwartet man in Bälde
zumal nun auch die großen Weinversteigcrun-
gen ihren Anfclng nehmen. Obwohl seit dem
Herbst in fast allen Weinbaugebietenbereits
erhebliche Mengen Weine der 1934er Ernte ab-
gesetzt werden konnten, liegen überall die Keller
der Erzeuger in einem Umfang voll, wie dies
schon Jahre nicht mehr der Fall war, eine
Folge des überaus reichlichen Ernteertrages
1934. Znm anderen bestehen keine Befürchtun¬
gen, daß der Absatz dieser gewaltigen Mengen
auf unüberwindbare Schwierigkeiten stoßen
wird.

Bei durchweg stetigem Abjatzgejchäft wurden
in den verschiedenen Wcinbaugegenden für
Verkäufe ab Erzeugcrkeller in letzter Zeit be¬
zahlt: in der Rheiupfal- 340—750 RM ., in
Nheinhcsscn 330—700, im Moselgebiet 420 bis
1000, an der Saar 550—850, im Mittelrhein
460—580, in Franken 500—650, in Baden 450
bis 600, in Württemberg  500 —850 je¬
weils die 1000 Liter für 1934er Weißweine,
für beste Sachen entsprechend mehr. Neue Rot¬
weine kosteten in der Pfalz ca. 250—330 NM.
Weißweine älterer Jahrgänge wurden nur noch
in kleinen und kleinsten Partien zu stark unter¬
schiedlichen Preisen gehandelt. Was sich darin
noch in erster Hand befindet, wird zum großen
Teil ans dem Bersteigerungsweg im Laufe der
nächsten Monate angeboten werden. Das gleiche
trifft auf die nun ebenfalls recht klein gewor¬
denen Bestände an alten Flaschenweinen zu.
Bemerkenswert ist, daß in 1929er Weinen
heute schon so gut wie alles verkauft ist. Die
Bersteigerungslisten, die jetzt herauskommen,
bestätigen dies deutlich.

Was das Hilfsverk..Matter«ad Hßad"
geleistet hat

Die NSV.. nach dem Worte des Führers
„Garant des sozialistischen Wil¬
lens der Partei ", ist diejenige Or-
ganisatwn . die die Wohlsahrtsidee nach dem
Denken des Volkes ausrichtete. die dem
Leben  dient und alle positiven, bejahenden
Kräfte einsetzt für die Stärkung des Ge¬
sunden. für die Kräftigung des Volkes. Eines
muß vor allem jedem Äolksgenossen klar
gemacht werden: daß sein Recht nie¬
mals größer ist als seinePflicht
gegenüber der Gemeinschaft.  Das
Werk der NSV. denkt nicht an Indivi¬
duen,  nicht an eine einzelne Generation,
sondern ihre ganze Arbeit ist dem Volk
gewidmet, der unendlichen Reihe der kom¬
menden Generationen.

Das ist der tiefe Sinn vor allem der
Mütterfürsorge : wir wollen starke
Mütter , damit wir gesunde Kin¬
der haben und in Zukunft ein
gesundes Volk. Dem lebendigen Leben
zu dienen, das ist unsere Aufgabe als
Mensch. Und vor diesem Leben kennen wir
nur eine einzige Sünde : die Schwäche.

Neben dem Winterhilsswerk ist gerade
das Hilfswerk ..Mutter und Kind"  ein
Ruhmesblatt in der Geschichte der Selbst¬
hilfe unseres Volkes. Reichsamtsleiter Hil»
genfeldt  wies darauf hin, daß in der
Oeffentlichkeitnoch viel zu wenig bekannt
sek, was die Partei durch die NSV. und die
Hitler-Jugend in der Kinder-Landverschik-
kung, im großen Hilfswerk „Mutter und
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Dev Danzigkr Senatspräsident Greiser (zweiter von rechts) hat in Begleitung des Wirt¬
schaftssenators Huth (links) in Warschau einen Staatsbesuch abgestattet, bei de« er auch
von Marschall Pilsudski (zweiter von links) empfangen wurde. (Zwischen Pilsndski und

Greiser der Polnische Außenminister Beck.)

Ms

Kind" geleistet hat . 545115 Kinder
sind in Deutschland zur Er¬
holung verschickt worden.

Und dieses Hilfswerk „Mutter und Kind"
war eine konsequente Entwicklung gerade des
ersten Winterhilfswerkes, denn damals er¬
kannten die Beauftragten des Winterhilfs¬
werkes die Notstände in der Bevölkerung in
ihrem ganzen, geradezu grausigen Umfang.
Znm erstenmal konnten Tag sür Tag und
Woche für Woche Kinder aus den engen
Straßen der Großstadt hinausfahren auf
das Land, in die Berge, an das Meer. Das
Stadtkind sah eine neue Welt  vor sich.
Das war vcr innere Gewinn dieser Kinder-
Landverschickung; der äußere Gewinn bestand
in der Kräftigung der Gesundheit, und der
seelische Geivinn bestand in dem Gefühl rein¬
ster Freude, die diese Kinder empfinden muß¬
ten, als sie von ihren Pflegeeltern in gerade¬
zu rührendem Umfange beschenkt wurden.

Wir kennen die Beispiele, in denen
Pflcgeeltern und Kinder Freundschaft fürs
Leben schlossen, aus eigener Erfahrung . Hier
wurde ein Junge Erbhofbauer durch Adop¬
tion und dort wurden Kinder als eigen
angenommen, denen niemals vom Eltern¬
haus auch nur eine ähnliche Lebensentwick¬
lung hätte geschaffen werden können, wie sie
jetzt vor ihnen liegt. Zahllos sind diese Bei¬
spiele. ' 13 627 878 FerieNtngb̂ hllYM unsere ^
Kinder vom deutschen Volk, d. h. vom Opfer¬
willen der deutschen Nation, geschenkt er¬
halten.

Aber noch mehr. 29334 auslands¬
deutsche Kinder  kamen aus fernen
Ländern, aus Aegypten, aus Griechenland
usw. zum erstenmal nach Deutschland. Sie
erlebten hier die Verbundenheit des Volkes
mit seiner Staatsführung und trugen ihre
Begeisterung mit hinaus in die Wahlheimat
ihrer Eltern. Sie wurden Zeugen un¬
seres Aufstieges,  und an ihrem Mund
hingen die Eltern, als diese von ihren Kin¬
dern die Kunde von all dem Neuen und
Großen hörten, das sich in dem Deutschland
in der Zeit unseres Ausstieges als Volk und
Nation gestaltete.

Aus die Frage, wie derartige Leistungen,
die alles Bisherige in den Schatten gestellt
Hütten, möglich  geworden seien, wies Pg.
Hilgenfeldt darauf hin. daß die Partei , daß
die nationalsozialistische Bewegung ak¬
tiv nH kr ästig wie je  alle Aufgaben
durchführt, die ihr gestellt werden.

Im Frühjahr dieses Jahres sei man nach
Durchführung des ersten Winterhilfswerks
daran gegangen, die NSV . durch groß¬
zügige Werbeaktionen  auszubauen.
In dieser kurzen Zeit ist es möglich gewesen,
einen Mitglieder st and von über
4 Millionen  zu erreichen und damit die
größte Wohlfahrtsorganisation
der Welt  auszubaueu . Aus diesen Mit¬
gliedsbeiträgen ist dann die ganze Aktion
„Mutter und Kind" finanziert worden, und
jetzt habe die NSB . aus den gleichen Mitteln
1 Million NM. für zusätzliche Be-
kämpf ung der Tuberkulose  zur
Verfügung stellen können.

„Darf ich Ihnen noch einen Pudding an-
bieten, Fräulein Braun ?"

„Ich bitte, aber nur einen Mund voll!"
„Emma," ruft die freundliche Wirtin,

„füllen Sie doch Fräulein Brauns Teller t"*
„Sie haben Bewegung nötig, mein Fräu-

leinl"
„Bewegung, Herr Doktor? Ich gehe fast

jeden Abend zu einem Tanzvergnügen I"
„Sehen Sie, das ist das Verkehrte. Das

viele Sitzen schadet Ihnen !"

Lehrerin : „Also, Kinder, womit hat nun
der Prinz das schlafende Dornröschen ge¬
weckt?" Da die Kinder keine Antwort wissen,
fährt die Lehrerin fort : „Elschen, er gab ihr
das, .was Deine Mutter Dir abends gibt, be¬
vor Du einschläfst."

Elschen: „Ach so, Lebertran."


	[Seite 51]
	[Seite 52]
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Seite 55]
	[Seite 56]

